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mMuUus  b bezeichnet wurde (Alfred Lorenzer, Das Konzıl der logıschen Richtung un: dıe Überschreitung des /Zustän-
Buchhalter, Franktfurt VOST; 11) Wo Ich Wal, soll nıcht dıgkeıitsbereichs der Psychologie 1ne solche Interdiszi-
Es werden. plınarıtät nıcht gerade erschweren, WECNnN nıcht OßUnverzichtbar bleıbt nıchrt zuletzt auch Drewermanns verbauen. Der Ärger, den Drewermann bel manchem
Forderung nach einem Zusammenwirken ZWI1- Theologen hıinsıchtlich der Psychologie als solcher her-
schen Theologie un: Psychologie. Nur ISTt mI1t vorgerufen hat, 1St begreiflich, aber nıcht berechtigt.
Gründen iragen, ob die Absolutsetzung einer psycho- Anton Alois Bucher

„Den Glauben 1im Heute leben  CC
Fragen Monsıgnore Lu1ngı1 CG1lussanı
Monsıignore Lu1g1 (J11uSSAaNL, geb VD2Z ursprünglıch Dozent Focolarını un: auch In bestimmten Gruppierungen be]

Priesterseminar In Venegono, annn über lange Jahre Re- den Charısmatıkern, z 5 4an dıe Communaute Emanuel
ligi0nslehrer Aan e1inem Gymnasıym, heute Professor für theo- In an denke
logische Propädeutik der HC ZHOLCAS In Maiıland, ıst
Gründer und hıs heute unDbestrittener Führer der ıIn Ttalien
großgewordenen, ınzwiıschen sıch ınternational ausdehnen- „Wır sınd als Jugendbewegungden Batholischen Bewegung „Comunıone Liberazıone‘
C Die Bewegung rag ıhren heuntigen Namen se1t LD69 entstanden, aber heute sınd über die
hervorgegangen ıst LE aM s der 1954 gegründeten (110ventü Hälfte der Bewegung rwachsene“
studentesca, die sıch FEnde der sechziger Jahre, ın dıe Span- Dıie „Cıellini" wollen einerseılts ıne feste un: wirk-HUNSEN der damaligen Studentenbewegung geraten, Drak-
tısch auflöste. Heute zahlt In Ttalien eLwWaAadS über Sa”mne Organısatıon se1ın, auf der anderen Seılite

Bewegung OZUSagCN auf Freundschattsbasıs. Das sche1i-„Zugehörige“, eiInNe formelle Mitgliedschaft 210t nıcht;
MNa  S mersteht sıch als offene Bewegung mA1t schr dezıdierten 191  —_ doch VOT allem langfristig schwer ineiınander 1iN-

tegrierbare oder mıteinander verbindbare EıgenschaftenAnsıchten über Bırchliches Leben, Kulturelle Entwicklung seınUN polıtische YÄsenz. Wır sprachen mA1t Mons (J1ussanı
über Selbstverständnis, FEıgenart UN. Ziele der Bewegung. (J1usSSanı: Ich finde nıicht, da{fs diese Elemente schwer
Dıie Fragen stellte Davıd Seeber. (Das Gespräch ıst das ersie mıteinander verbinden sınd Wahrscheinlich hängt ql-

les VO Verständnis des Menschen un des Glaubens abeiner losen Folge VoNn Interviews, die mıb verschiedenen Ver-
retiern DO  > „neuen” kirchlichen Bewegungen wwährend der Ich verstehe Glauben als persönlıchen und tätıgen Glau-
nachsten 7Ye1 Jahre geplant sind.) ben miıt konkreten Folgen für das menschlıiche Zusam-

menleben. ach meınem Verständnıs 1St der christliıcheMonsıgnore, den kirchlichen Bewe-
SUNgCN galt Comunılione Liıberazıone CD als i1ne der Glaube eın Angebot, das menschliche Leben In einer be-

stiımmten Weıse leben Der Glaube kann sıch aufauffälligsten. Während die anderen 1ın ERStieTr Linıe geıistlı- alle Lebensbereıiche, Verantwortlichkeiten un: Bedürt-che Vertiefung suchen, scheint 1e] stärker nach - nısse uswirken. Dıiıes kann stillschweigend geschehen,Sen wırken wollen. Seıiıne Miıtglieder engagıeren sıch kann ber auch aktıv gyelebt werden. Damıt wırd Aus-auch stark kulturell un polıtisch. Verstehen S1e sıch gangspunkt für gemeınschaftliche Unternehmungen.überhaupt als 1ıne dieser Bewegungen, oder möchten S1e
SAaNZ eigene Wege gehen? Von vielen wırd dıe Leiıtungsstruktur VO krıtıi-
(J1uUSSANL: 1St 1ne VO mehreren kırchlichen Bewe- SIert. Sıe sel, heißt C eın recht undurchsichtiges Pro-

V1ISsOr1um. Praktisch werde dıe n Bewegung VO  S vier,SUNSCH. Wıe andere Bewegungen uch 1St dem Be- fünft Priestern geleıtet. Die wırklıchen Autorıitätsverhält-streben ENISprUNgECN, den Glauben 1M Heute leben nısse seılen unklar.
4US Überzeugung mI1ıt erzieherischer Kraft un: tätıger
Wırkung. Auch Zıel 1St dıe Vertiefung geistlıchen (J1uSSANL: Der Vorwurf zielt der Wirklichkeit weılt
Lebens beım einzelnen. Als ich Z erstenmal] dem g - vorbe!l. Wıe 1n jedem soz1ı1alen Phänomen, das HE  = ISt, 1St
genwärtigen Papst begegnete, habe iıch ıhm SECSARL, unsér auch In dıe Leadershıp geschichtlich gewachsen, das
AaNZCS Ziel sel, Chrısten eınem reiten Glauben heıißst, S1Ee esteht In der egel 4US$S Personen, die einem
führen Was die anderen Bewegungen betrıifft, habe bestimmten Ort begonnen haben, die Bewegung leben
ich den Eıindruck, da{fß auch VO ihnen ıne jede iıhre el- un noch über iıne ANSEMESSCHNEC Autorität verfügen.
SCNC gesellschaftliıche Wıirksamkeit entfaltet, WEenNnn ich Von der Struktur her o1bt einen Internationalen Rat,
ZEWISSE stärker INs Sozı1ale ausgreiıtende Irends be1 den dem Vertreter der verschıedenen Länder angehören. In
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Italıen o1ibt einen iıtalıenıschen Ratı dem Vertreter der Glaube nach den besonderen Akzenten der Bewe-
jeweıliıgen Regıionen, Vertreter der Gliederungen (Arbeıi- Sung \Was für Akzente sınd das?
tET% Studenten, Schüler) SOWIEe Persönlichkeiten angehö-
F, denen ıne besondere Autorität zukommt. Analoges (7J1uSSanı: Ich möchte dazu die Worte zıtlıeren, die Jo-

hannes DPaul I1 uns e ANVir glauben Christus, dero1bt uch 1n den Ländern, die Bewegung schon gestorben un: autferstanden ISt, Christus, der hıer ungrößer yeworden 1St. Die einzelnen Gemeinschatten WECI - Jetzt gegenwärtig ISt: der alleın den Menschen un dıeden VO einem Kreıs VO Verantwortlichen, der 5S0S Dıa- elt ändern kann un tatsächlich ändert, indem S1ekonıte, geleıtet, die mıt der Jjeweılıgen regıonalen Dıakonie verwandelt.“ Der Akzent lıegt 1m Glauben als dem Aner-bzw mıt den Leıtungen derjeweılıgen Gliederungen ın Ver- kennen dieser ucCNnNn, wırkenden Gegenwart In der eltbındung stehen un: sıch jeweıls dre1- bıs viermal 1m
Jahr tretfen. Die Strukturen haben sıch bewährt, Organı- un damıt ın der Geschichte. Dıie Zugehörigkeıt die-

ser lebendigen Wırklıichkeıit, die 1m Geheimnis gründet,satıonsprobleme sınd das letzte, worüber WIr uns den
Kopf zerbrechen ber iıhren Ausdruck uch 1m Geschichtlichen hat, wırd

dann 2A0 Quelle eiınes Verständnisses des Menschen, der
Verstehen S1e sıch heute noch als Jugendbewegung, Gesellschaft un der Geschichte, miıt allen daraus tolgen-

als iıne katholische Elıtebewegung Jungen Leuten” den Konsequenzen, bıs hın ZUur soz1ıalen Ebene Iso
Solidarıtät und Zusammenarbeıt und Z polıtischen(J1USSANL: Neın Wır sınd auf iıne Sanz natürliche un: Ebene Iso Freiheit in al ihren Ausdrucksformen, e1n-organısche Weıse über die Ursprünge hinausgewachsen.

Die Grundıidee hat sıch als wırksam un In ihren Wır- schliefßlich der Vereinigungsfreiheıit.
kungen als beständıg erwıesen. Dı1e Jungen Leute sınd —

wachsen geworden, sınd Al die Unıiversıität „Was sıch bewegt oder NC  S 1St, stört“
oder sınd erwerbstätig. So sınd WITr heute tast überall Ver-

So allgemeın tormulıiert sınd dıe besonderen Ake
FReTECN) den Universıtäten ebenso W1€e Beruftstäti- nıchts Grundstürzendes. Dennoch sınd Sıe als Be-
SCH, auch In der Arbeiterschaftrt.

CRUNS zıiemlich umstrıtten. Manchmal hat INa den
Ihr Hauptgewicht hegt doch be] Jugendlichen un Eındruck, 0S mehr (oder noch mehr) innerhalb als

Jungen Erwachsenen, un ‚War In erster Lıinıe be] Jungen ferhalb der Kirche. S1e sınd auch 1mM amtskirchlichen Be-
L euten 4aUS Bıldungsschichten reich nıcht VO allen n gesehen, uch hıer in der

1özese. Warum 1ST das so ”(7J1uSSaANnı: Neın, 1n den etzten Jahren 1St der Zuzug VO

Erwerbstätigen, uch VO Arbeitern [9) stärker als (J1usSsSanı: Ich ylaube nıcht, da{fß das wırklıiıche Pro-
ter Studenten. Und VO allem gehören inzwıschen sehr blem 1St. Es geht eher darum verstehen, W as Bewegun-
viele Famılıen uns Jahre, ungefähr lange beste- SCH 1n der Kırche sınd Wer ernsthafrt bedenkt, W as der
hen WIr, sınd keıine sehr kurze eıt Vıele VO  — den „Ur- Heılıge (Gelst allen Zeıiten In der Kırche ewırkt hat,
sprünglıchen” sınd längst verheıratet. Inzwischen stolßen denken Sıe LLUT dıe vielen Orden un Kongregatıionen,
bereıts deren Kınder uns Wır sınd ‚.War als iıne Ju dem wırd nıcht schwerfallen, kırchlichen Bewegungen
gendbewegung entstanden; ber ich schätze, dafß heute heute den rechten Platz In der Kırche veben oder
gul die Hältte unserer Leute Erwachsene sınd. Und die lassen. S1e sınd nıchts Ungewöhnlıches. Nur W as sıch be-
Erwachsenen haben iıhren eıgenen Ort gefunden: 1n der WegL oder HCS  S ISt, StOrt.

„Fraternitä” (Bruderschaft) VO Dı1e Bruderschafrt
wurde als solche VO Papst anerkannt. S1e verkörpert Nıcht wenıge SCNH, Was sıch mıt bewege, sel

SAr nıcht NCU, sondern handle sıch 1mM Gegenteıldas Erwachsenenelement In der Bewegung. Mentalıtäten, Ideen un: Verhaltensweıisen, die durch das
Was versteht „erwachsen“? Das Alter? I1 Vatiıkanum un: die Entwicklung der Kırche insgesamt

der hat das rwachsenseın einen spezıiellen relıg1ösen bereıts als überwunden yalten.
un: ethischen Inn als rwachsenseın 1m Glauben nach (7J1iussanı: Jeder kann n über uns, Wa will, uchentsprechender Inıtıatıon, als Voraussetzung, der Be-

WENN uns nıcht kennt oder nıcht versteht. Unser Be-
WCBUNS b7zw der Bruderschaft angehören können”? streben 1STt schlicht, dıe christliche Botschaft 1n ıhrer 1M -
(J1uSSANL: Miıt „erwachsen“ meınen WITr in erster Linıe Ras merwährenden Neuheit bezeugen. Wır wollen nıchts
hıgkeıit ZUr Reıfe, Reite verstanden als das Vermögen, anderes, als den christliıchen Glauben VO seiınen Wur-
der Wirklichkeit begegnen, ohne sıch automatisch der eln her darstellen un: leben, un WAar als eın ‚rat1ona-
Jjeweıls vorherrschenden Mentalıtät AaNZUDASSCH oder bıle obsequiıum , als vernunftgeleıteten Glaubensgehor-
unterwerfen, sondern miıt dem kritiıschen un: affektiven Sa Das heifßt auch, WIr wollen den Glauben darstellen

un: leben In allen seınen Entsprechungen Zzu Huma-Bemühen, einen schöpferischen Beıtrag ZU Aufbau der
Gesellschaft eısten. Voraussetzung für diıe Zugehö6ö- NCN, und WAar ZzUuU Humanen In allen seınen yrundlegen-
rigkeıt ZUu Bruderschaft ISt;, da{fß sıch jemand verpflichtet, den un: orıgınären Ansprüchen. Dabe] haben WIr das
den Glauben leben, entsprechend den besonderen A Konzıl und uch die außerordentliche Bischofssynode
ZEMTEN VO Comunıione Liıberazıone, das heıilit als Er- ZWanzıg Jahre nach dem Konzıl immer als 1ne Erhel-
möglichung eınes reiten Glaubens, 1m ENANNLEN Sınne. lung un! ine Ermutigung für uUNsSCTEN Weg ertahren.
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Was VoO  e anderen kırchlichen Grupplerungen Sıe machen ber Polıitik miıt Nachdruck innerhalb
und Bewegungen unterscheıdet, 1St nıcht das Verständnıs der und außerhalb, in auttallend kämpferischem
VO Kıirche un: christlichem Leben, sondern sınd die SC- Ion Oß Nıcht ımmer klar sınd die 1ele Krıitiker be-
sellschaftsbezogenen, auch polıtıschen Verhaltensweisen. klagen mangelnde Toleranz. Manche werten Ihnen Sar
Im Verhältnis anderen zeıtgenössıschen Bewegungen VOTL, 1ine Art „Christlıchen“ Staat wollen
verhält sıch viel extrovertlerter un: ben auch polı- (J1uSSaANnı: Nıchts ISt unzutreffender als diese etztere Untisch. Fürchten S1e nıcht, dafß S1e WI1e schon Jjetzt 1m
alle des VO  . getragenen „Movımento popolare” terstellung. Ich kann Ihnen einem Beıispıel zeıgen, da{fßs

das Gegenteıl zutrifft. An einem staatlıchen Gymnasıum(„Volksbewegung”) VOoO DC-Politikern oder VO ande-
n  — zunehmend instrumentalıisiert werden oder 1mM Falle hıer In Maıland MN Leute weltaus ın der ehr-

heıt. Der (katholische) Dırektor beklagte sıch ber unsdes Erfolges einer einselt1g polıtıschen Bewegung
werden? beıim Kardınal: Wır weıgerten uUunNs, NsSsere Vertreter In

die Schulversammlung wählen lassen. Täten WIr das,
(J1iussanı: Das 1STt 1ne obertlächliche Sıcht VO  S \Was der Dırektor, käme das n Gymnasıum praktisch
uns dem macht, WAas WITr sınd, W as uUNseTE geistige Frı- INn katholische and Wır weıgerten un kategorisch. Un-
sche ausmacht, ISt die Wıederentdeckung des inneren Nal Argument: Wenn L1L1LUT eın einzıger Jude, eın einzıgerZusammenhangs VO Glaube un Leben Der Einsatz 1im Protestant oder on eın einzıger Andersdenkender sıch
kulturellen, soz1ıalen und polıtıschen Leben 1St Konse- übergangen fühle, verletze das dessen Rechte un damıt
u  N daraus für das persönlıche Verhalten. Dıie Bewe- den pluralıstiıschen Charakter der Schule120  Interview  EL  HK: Was CL von anderen kirchlichen Gruppierungen  HK: Sie machen aber Politik mit Nachdruck innerhalb  und Bewegungen unterscheidet, ist nicht das Verständnis  der DC und außerhalb, in auffallend kämpferischem  von Kirche und christlichem Leben, sondern sind die ge-  'Ton sogar. Nicht immer klar sind die Ziele. Kritiker be-  sellschaftsbezogenen, auch politischen Verhaltensweisen.  klagen mangelnde Toleranz. Manche werfen Ihnen gar  Im Verhältnis zu anderen zeitgenössischen Bewegungen  vor, eine Art „christlichen“ Staat zu wollen.  verhält sich CL viel extrovertierter und eben auch poli-  Giussanı: Nichts ist unzutreffender als diese letztere Un-  tisch. Fürchten Sie nicht, daß sie so wie schon jetzt im  Falle des von CL getragenen „Movimento popolare“  terstellung. Ich kann Ihnen an einem Beispiel zeigen, daß  das Gegenteil zutrifft. An einem staatlichen Gymnasium  („Volksbewegung“) von DC-Politikern oder von ande-  ren zunehmend instrumentalisiert werden oder — ım Falle  hier in Mailand waren unsere Leute weitaus in der Mehr-  heit. Der (katholische) Direktor beklagte sich über uns  des Erfolges — zu einer einseitig politischen Bewegung  werden?  beim Kardinal: Wir weigerten uns, unsere Vertreter in  die Schulversammlung wählen zu lassen. Täten wir das,  Giussani: Das ıst eine oberflächliche Sicht von CL. Was  so der Direktor, käme das ganze Gymnasium praktisch  uns zu dem macht, was wir sind, was unsere geistige Fri-  in katholische Hand. Wir weigerten uns kategorisch. Un-  sche ausmacht, ist die Wiederentdeckung des inneren  ser Argument: Wenn nur ein einziger Jude, ein einziger  Zusammenhangs von Glaube und Leben. Der Einsatz im  Protestant oder sonst ein einziger Andersdenkender sich  kulturellen, sozialen und politischen Leben ist Konse-  übergangen fühle, verletze das dessen Rechte und damit  quenz daraus für das persönliche Verhalten. Die Bewe-  den pluralistischen Charakter der Schule ...  gung als solche hat den alleinigen Zweck, allen, die in  unsere Gruppe und zu unseren Versammlungen kom-  HK: Sie haben, ich glaube mehrfach, gesagt, der heutige  men, zu einem überzeugten und tätigen Glauben zu ver-  Staat sei für Christen oder für Menschen überhaupt so  helfen. Entscheidendes Kriterium für uns ist dabei die  gefährlich wie einst das römische Imperium. Drückt sich  Verbindung von Glaube und Kultur. Aber alle sozialen  da Verachtung für den modernen Staat aus, oder hatten  und vor allem alle politischen Aktionen liegen in der per-  Sie das italienische „malgoverno“ im Blick?  sönlichen Verantwortung derer, die aus ihrer Haltung als  gläubige Katholiken heraus sich gesellschaftlich und po-  Giussani: Für das „malgoverno“ bin ich nicht zuständig;  ich habe es zu ertragen wie alle anderen. Unser Problem  litisch engagieren  ist das Staatsverständnis resp. die Konzeption des Staates  heute. Sie kennen unseren Slogan „Mehr Gesellschaft,  weniger Staat“: Der Staat muß im Sinne des Subsidiari-  „Dem Geltung verleihen, was vom  tätsprinzips all das fördern, bestärken und kanalisieren,  Volke kommt“  was von unten kommt. Ein Staat muß auf diese Weise  wirklich demokratisch sein. Die Staatsmacht darf nicht,  HK: Nichtsdestoweniger sind sie stärker nach außen ge-  kehrt und engagieren sich kulturell, auch wirtschaftlich  tut es aber heute auf verschiedene Weise, der Gesell-  schaft oder dem Staatsbürger „ihre“ Ideologie aufzwin-  und vor allem auch politisch sehr viel direkter, und zwar  nicht nur als einzelne, sondern mit dem Gewicht als Be-  gen. Natürlich braucht eine Staatsführung, eine Regie-  rung Programme und Ideen, um das Gemeinwohl zu si-  wegung ...  chern. Aber diese müssen „gezähmt“ werden durch die  Giussani: Nein, aber unmittelbarer als andere sprechen  Verpflichtung der Staatsgewalt, dem Geltung zu ver-  wir von Kultur. Und zwar deshalb, weil für uns, wie üb-  schaffen, Zündkraft und Vitalität zu verleihen, was vom  rigens für Johannes Paul II. in allen seinen Lehräußerun-  Volk kommt.  gen, der christliche Glaube die ganze menschliche Person  und deren kulturell-sozialen Kontext durchdringt. Der  HK: Denkt man an traditionelle Staatsferne gerade ın  Ländern mit katholischer Tradition und an die konkre-  Glaube durchformt das ganze menschliche Subjekt. Wo  er ernst genommen wird, ergibt sich daraus notwendiger-  ten Schwierigkeiten heutiger demokratischer Staatsfüh-  rungen, im Dschungel kontrastierender Interessen ge-  weise eine bestimmte Auffassung von der Wirklichkeit  und eine bestimmte Art, sie zu beurteilen und sich mit ihr  meinwohlgerecht zu entscheiden und die entsprechenden  Entscheidungen auch durchzusetzen, so wirkt Ihr Slogan  auseinanderzusetzen. Letztes Kriterium dafür ist, daß  Gott in Jesus Christus einer von uns geworden ist, und  eher befremdlich.  dieses Ereignis sich geschichtlich in seinem mystischen  Giussani: Liebe zum Gemeinwesen entsteht nie aus Des-  Leib, der Kirche, fortsetzt. Das muß sich auswirken auf  potismus, sondern aus der schöpferischen Freiheit seiner  den einzelnen, auf sein Handeln, aber handeln muß dann  Bürger. Aber natürlich haben die schöpferischen Kräfte  der einzelne in eigener Verantwortlichkeit. Was Sie Ex-  in der Gesellschaft eine starke Staatsführung nötig, de-  trovertiertheit nennen, mag mit bestimmten Personen zu  ren Entscheidungen in sich schlüssig sind ...  tun haben, auch mit der meinen. Aber im Grunde geht es  dabei um die innere Zugehörigkeit des Glaubens zu dem,  HK: Sie haben einmal gesagt oder geschrieben, im Staat  was Menschen in ihrem Leben dort, wo Sie dieses zu-  von heute bräuchte es eine Regierung aus echten Jesui-  bringen, tun  ten. Was bedeutet in dem Fall echt und was Jesuit?sSUunNns als solche hat den alleinıgen Zweck, allen, die ıIn
SCS Gruppe und uUunseren Versammlungen kom- SIie haben, iıch xylaube mehrfach, SESART, der heutige
INCN, einem überzeugten un: tätıgen Glauben VECI- Staat se1 für Chrısten oder für Menschen überhaupt
helten. Entscheidendes Krıterium für uns 1St dabe]l die gefährlich WI1€e einst das römische Imperium. Drückt sıch
Verbindung VO Glaube und Kultur. Aber alle soz1ıalen da Verachtung für den modernen Staat AauUs, oder hatten
un VOT allem alle polıtiıschen Aktiıonen liegen IN der pCI- SI1e das ıtalıenısche „malgoverno“ 1m Blıck?
sönlıchen Verantwortung derer, die 4US iıhrer Haltung als
gläubige Katholiıken heraus sıch gesellschaftlich un p —

(J1iusSSaNnı: Für das „malgoverno” bın ich nıcht zuständıg;
ich habe WI1IE alle anderen. Unser Problemıtısch engagıeren 1St das Staatsverständnis reSp die Konzeptıion des Staates
heute. S1e kennen unseren Slogan „Mehr Gesellschaft,
wenıger Staat“: Der Staat mu{fß 1mM Sınne des Subsıdiarıi-„Dem Geltung verleihen, W AS VO tätsprinzıps al das tördern, bestärken un kanalısıeren,Volke kommt“ W3AasSs VO kommt. Eın Staat mu{fß auf diese Weıse
wırklıch demokratisch se1ln. Dıie Staatsmacht darf nıcht,Nichtsdestoweniger sınd S1€ stärker nach außen g-

kehrt un: engagıeren sıch kulturell, auch wirtschafrtlich LUL aber heute auf verschiedene Weıse, der Gesell-
schaft oder dem Staatsbürger „ihre  D Ideologıe aufzwin-un: VOT allem auch polıtısch sehr 1e] dırekter, un: WAar

nıcht 11U als einzelne, sondern mIıt dem Gewicht als Be- SCHh Natürliıch raucht iıne Staatsführung, 1ne Regı1e-
runs Programme un Ideen, das Gemeinwohl S1-

CRUNS chern. Aber diese mussen „gezähmt” werden durch dıe
(J1uSSaNnı: Neın, ber unmıttelbarer als andere sprechen Verpflichtung der Staatsgewalt, dem Geltung VOCI-
WIr VO Kultur Und WAar deshalb, weıl für Uuns, Ww1€e üb- schaffen, Tündkraft un Vıtalıtät verleihen, W as VO

rgens für Johannes Paul Il In allen seınen Lehräufßfßerun- olk kommt.
SCNH, der christliche Glaube dıe Nn menschliche Person
un deren kulturell-sozialen Kontext durchdringt. Der Denkrt INan tradıtionelle Staatsterne gerade 1ın

Ländern mIıt katholischer Iradıtion un die konkre-Glaube durchformt das n menschliche Subjekt. Wo
Cwırd, erg1ıbt sıch daraus notwendıger- ten Schwierigkeıten heutiger demokratischer Staatsfüh-
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TCM Entscheidungen In sıch schlüssig sınd120  Interview  EL  HK: Was CL von anderen kirchlichen Gruppierungen  HK: Sie machen aber Politik mit Nachdruck innerhalb  und Bewegungen unterscheidet, ist nicht das Verständnis  der DC und außerhalb, in auffallend kämpferischem  von Kirche und christlichem Leben, sondern sind die ge-  'Ton sogar. Nicht immer klar sind die Ziele. Kritiker be-  sellschaftsbezogenen, auch politischen Verhaltensweisen.  klagen mangelnde Toleranz. Manche werfen Ihnen gar  Im Verhältnis zu anderen zeitgenössischen Bewegungen  vor, eine Art „christlichen“ Staat zu wollen.  verhält sich CL viel extrovertierter und eben auch poli-  Giussanı: Nichts ist unzutreffender als diese letztere Un-  tisch. Fürchten Sie nicht, daß sie so wie schon jetzt im  Falle des von CL getragenen „Movimento popolare“  terstellung. Ich kann Ihnen an einem Beispiel zeigen, daß  das Gegenteil zutrifft. An einem staatlichen Gymnasium  („Volksbewegung“) von DC-Politikern oder von ande-  ren zunehmend instrumentalisiert werden oder — ım Falle  hier in Mailand waren unsere Leute weitaus in der Mehr-  heit. Der (katholische) Direktor beklagte sich über uns  des Erfolges — zu einer einseitig politischen Bewegung  werden?  beim Kardinal: Wir weigerten uns, unsere Vertreter in  die Schulversammlung wählen zu lassen. Täten wir das,  Giussani: Das ıst eine oberflächliche Sicht von CL. Was  so der Direktor, käme das ganze Gymnasium praktisch  uns zu dem macht, was wir sind, was unsere geistige Fri-  in katholische Hand. Wir weigerten uns kategorisch. Un-  sche ausmacht, ist die Wiederentdeckung des inneren  ser Argument: Wenn nur ein einziger Jude, ein einziger  Zusammenhangs von Glaube und Leben. Der Einsatz im  Protestant oder sonst ein einziger Andersdenkender sich  kulturellen, sozialen und politischen Leben ist Konse-  übergangen fühle, verletze das dessen Rechte und damit  quenz daraus für das persönliche Verhalten. Die Bewe-  den pluralistischen Charakter der Schule ...  gung als solche hat den alleinigen Zweck, allen, die in  unsere Gruppe und zu unseren Versammlungen kom-  HK: Sie haben, ich glaube mehrfach, gesagt, der heutige  men, zu einem überzeugten und tätigen Glauben zu ver-  Staat sei für Christen oder für Menschen überhaupt so  helfen. Entscheidendes Kriterium für uns ist dabei die  gefährlich wie einst das römische Imperium. Drückt sich  Verbindung von Glaube und Kultur. Aber alle sozialen  da Verachtung für den modernen Staat aus, oder hatten  und vor allem alle politischen Aktionen liegen in der per-  Sie das italienische „malgoverno“ im Blick?  sönlichen Verantwortung derer, die aus ihrer Haltung als  gläubige Katholiken heraus sich gesellschaftlich und po-  Giussani: Für das „malgoverno“ bin ich nicht zuständig;  ich habe es zu ertragen wie alle anderen. Unser Problem  litisch engagieren  ist das Staatsverständnis resp. die Konzeption des Staates  heute. Sie kennen unseren Slogan „Mehr Gesellschaft,  weniger Staat“: Der Staat muß im Sinne des Subsidiari-  „Dem Geltung verleihen, was vom  tätsprinzips all das fördern, bestärken und kanalisieren,  Volke kommt“  was von unten kommt. Ein Staat muß auf diese Weise  wirklich demokratisch sein. Die Staatsmacht darf nicht,  HK: Nichtsdestoweniger sind sie stärker nach außen ge-  kehrt und engagieren sich kulturell, auch wirtschaftlich  tut es aber heute auf verschiedene Weise, der Gesell-  schaft oder dem Staatsbürger „ihre“ Ideologie aufzwin-  und vor allem auch politisch sehr viel direkter, und zwar  nicht nur als einzelne, sondern mit dem Gewicht als Be-  gen. Natürlich braucht eine Staatsführung, eine Regie-  rung Programme und Ideen, um das Gemeinwohl zu si-  wegung ...  chern. Aber diese müssen „gezähmt“ werden durch die  Giussani: Nein, aber unmittelbarer als andere sprechen  Verpflichtung der Staatsgewalt, dem Geltung zu ver-  wir von Kultur. Und zwar deshalb, weil für uns, wie üb-  schaffen, Zündkraft und Vitalität zu verleihen, was vom  rigens für Johannes Paul II. in allen seinen Lehräußerun-  Volk kommt.  gen, der christliche Glaube die ganze menschliche Person  und deren kulturell-sozialen Kontext durchdringt. Der  HK: Denkt man an traditionelle Staatsferne gerade ın  Ländern mit katholischer Tradition und an die konkre-  Glaube durchformt das ganze menschliche Subjekt. Wo  er ernst genommen wird, ergibt sich daraus notwendiger-  ten Schwierigkeiten heutiger demokratischer Staatsfüh-  rungen, im Dschungel kontrastierender Interessen ge-  weise eine bestimmte Auffassung von der Wirklichkeit  und eine bestimmte Art, sie zu beurteilen und sich mit ihr  meinwohlgerecht zu entscheiden und die entsprechenden  Entscheidungen auch durchzusetzen, so wirkt Ihr Slogan  auseinanderzusetzen. Letztes Kriterium dafür ist, daß  Gott in Jesus Christus einer von uns geworden ist, und  eher befremdlich.  dieses Ereignis sich geschichtlich in seinem mystischen  Giussani: Liebe zum Gemeinwesen entsteht nie aus Des-  Leib, der Kirche, fortsetzt. Das muß sich auswirken auf  potismus, sondern aus der schöpferischen Freiheit seiner  den einzelnen, auf sein Handeln, aber handeln muß dann  Bürger. Aber natürlich haben die schöpferischen Kräfte  der einzelne in eigener Verantwortlichkeit. Was Sie Ex-  in der Gesellschaft eine starke Staatsführung nötig, de-  trovertiertheit nennen, mag mit bestimmten Personen zu  ren Entscheidungen in sich schlüssig sind ...  tun haben, auch mit der meinen. Aber im Grunde geht es  dabei um die innere Zugehörigkeit des Glaubens zu dem,  HK: Sie haben einmal gesagt oder geschrieben, im Staat  was Menschen in ihrem Leben dort, wo Sie dieses zu-  von heute bräuchte es eine Regierung aus echten Jesui-  bringen, tun  ten. Was bedeutet in dem Fall echt und was Jesuit?un  } haben, uch mıiıt der meılnen. Aber 1im Grunde yeht
dabel dıe innere Zugehörigkeıit des Glaubens dem, Sıe haben eiınmal ZESART oder geschrieben, 1mM Staat
WAaS enschen INn ihrem Leben dort, Sıe dieses VO heute bräuchte iıne Regierung 4US echten Jesu1-
bringen, LUn te  3 Was bedeutet 1ın dem Fall echt un: W ds>s Jesult?



Interview 121

(7J1uSSANL: Mıiıt echten Jesuıten habe ıch nıchts anderes SC- mMI1r anschliefßend: Das 1St der Weg, der uch vorgezeıch-
meınt als wahre Menschen. Denn Jesuınten, ich habe 1M- net 1StInterview  241  E .  Giussani: Mit echten Jesuiten habe ich nichts anderes ge-  mir anschließend: Das ist der Weg, der euch vorgezeich-  meint als wahre Menschen. Denn Jesuiten, ich habe im-  HEUISE  mer eine besondere Wertschätzung für sie gehabt, haben  HK: Aber zwischen der pastoralen Linie Pauls VI., die  ihren Glauben immer verstanden und gelebt als etwas,  was durch alles Menschliche hindurchgeht und alles  die Kirche in Italien vor allem in den 70er Jahren geprägt  hat, und CL gibt es Widersprüche. Für die Kirche in Ita-  Menschliche tief durchdringt, und in Langmut auch er-  trägt, was einen schmerzt und demütigt. Im übrigen  lien insgesamt, für die Katholische Aktion und den Epi-  skopat ist die sog. religiöse Option („scelta religiosa“)  dachte ich, als ich diesen Ausdruck verwendete, an die  Jesuiten-Reduktionen in Paraguay. Sie sind der einzige  bestimmend geworden. Sie zielt auf Glaubensvertiefung  mir bekannte Fall in der Geschichte, in dem ein Ideal für  in den Gemeinden mit mehr indirektem Einwirken auf  die gesellschaftlichen Sachbereiche. Die „Ciellini“ hinge-  anderthalb Jahrhunderte (staatliche) Wirklichkeit gewor-  den ist - gegen den Willen der (katholischen) spanischen  gen gelten als „Präsenzialisten“, als Leute also, die der  Kirche durch möglichst direkte Präsenz in Gesellschaft  und portugiesischen Kolonialmacht.  und Politik, Politik verstanden auch als Parteipolitik,  HK: Erklärt sich aus diesem Verständnis von Gesell-  wieder institutionell und gesellschaftlich mehr Geltung  schaft und Staat das Bemühen von CL, auch wirtschaft-  verschaffen wollen  lich mit Hilfe eigener Kooperativen (Genossenschaften)  z.B. ım Bauwesen, in der Hotellerie, im Verlagswesen  Giussani: Die Spannungen in der Kirche Italiens ergeben  stärker Fuß zu fassen?  sich aus der Art, wie der Zusammenhang von Glauben  und Leben verstanden wird. Die Kernfrage ist, ob  Giussani: Ich glaube, daß dem so ist. Es entspringt dem  Glaube wirklich Quelle von Kultur ist oder nicht. Wenn  Versuch, entsprechend der katholischen Soziallehre die  Glaube etwas mit Leben zu tun hat, ist er auch Quelle  Gesellschaft mitzugestalten, insbesondere ausgehend von  von Kultur. Andernfalls bleibt Glaube auf Kult und indi-  den Prinzipien der Solidarität bzw. Komplementarität  viduelle Moral beschränkt.  und der Subsidiarität.  HK: Man sieht, daß Kultur für Sie eine sehr dichte, aber  offenbar auch sehr komplexe Größe ist. Wie definieren  „Die Spannungen ergeben sich aus der  Sie Kultur?  Art, wie der Zusammenhang von  Giussani: Für mich ist Kultur kritischer und systemati-  Glauben und Leben verstanden wird“  scher Ausdruck existentieller Erfahrung. Der Glaube be-  HK: In der Bestimmung des Verhältnisses von Kirche —  gründet eine tiefe, humane Erfahrung; von daher ist  Kultur und Kirche — Gesellschaft bzw. der Präsenz der  Glaube auch Quelle von Kultur. Das Bewußtsein der Zu-  Kirche in der Gesellschaft scheint das eigentliche Pro-  gehörigkeit zur Kirche erleuchtet ja die Person — die von  der christlichen Gemeinschaft darin unterstützt wird — in  blem von CL zu liegen. Diesbezüglich gibt es starke Un-  terschiede,  auch zwischen Paul VI.  und Johannes  ihrer Art und Weise, das eigene Leben, die Familie, die  Paulsa  Ehe, die Arbeit, die Gesellschaft zu verstehen und daraus  die jeweils angemessenen Konsequenzen zu ziehen.  Giussanı: Nein, das sind falsche Gegenüberstellungen ...  Diese Konsequenzen, eine bestimmte Art zu leben, zu ar-  HK: Falsch inwiefern?  beiten, schöpferisch tätig zu sein, Solidarität zu üben  usw., bewahrheiten dann wiederum den Ursprung dieser  Giussani: Auch für Paul VI. war der Glaube formieren-  Erfahrung und bereichern ihrerseits das Bewußtsein. Ich  des und informierendes Prinzip des gesamten Lebens  glaube, daß alle Texte Johannes Pauls II. in diesem Sinne  und deswegen auch Quelle von Kultur. Sie brauchen  zu verstehen sind, aber auch die wesentlichen Aussagen  dazu nur „Evangelii nuntiandi“ zu lesen  Pauls VI., vor allem während der letzten Jahre seines  Pontifikats.  HK: G. B. Montini war als Erzbischof von Mailand kein  großer Freund von CL ...  HK: Es ist bekannt, daß CL zu einer Säule des gegen-  Giussani: Gerade unter Montini waren wir sehr frei in al-  wärtigen Pontifikats geworden ist und in allen wesentli-  lem, was wir taten ...  chen Akzenten mit der Sicht des gegenwärtigen Papstes  übereinstimmt ...  HK : MontinisollIhnen noch als Papsteinmal gesagt haben:  Ich verstehe nicht, was ihr tut und warum ihr es tut ...  Giussant:  mit dem kirchlichen Magisterium in seiner  höchsten Autorität und letzten Garantie  Giussani: In den letzten sieben bis acht Jahren seines  Pontifikats hat uns Paul VI. immer großes Wohlwollen  HK: Magisterium besagt im klassischen Sinn Objektivi-  gezeigt. Als er mich das erste Mal sah, sagte er: Ich ver-  tät der Kirche in der Ausübung ihres Lehramtes. Aber  stehe eure Ideen und Methoden nicht, aber ich sehe die  damit verbinden sich auch bei Päpsten gelegentlich sehr  Früchte, deshalb sage ich euch: macht weiter so. Als er  persönliche Verständnisse von Christentum und weltli-  das letzte Mal in St. Peter war, begrüßte er 300 unserer  cher Wirklichkeit. Der gegenwärtige Papst verkörpert  Universitätsstudenten in großer Öffentlichkeit und sagte  wie CL auch stark diese subjektive SeiteiNner iıne besondere Wertschätzung für S1e gehabt, haben Aber zwischen der pastoralen Linıe auls VL dıeiıhren Glauben immer verstanden und gelebt als ELWAS,
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großer Freund VOInterview  241  E .  Giussani: Mit echten Jesuiten habe ich nichts anderes ge-  mir anschließend: Das ist der Weg, der euch vorgezeich-  meint als wahre Menschen. Denn Jesuiten, ich habe im-  HEUISE  mer eine besondere Wertschätzung für sie gehabt, haben  HK: Aber zwischen der pastoralen Linie Pauls VI., die  ihren Glauben immer verstanden und gelebt als etwas,  was durch alles Menschliche hindurchgeht und alles  die Kirche in Italien vor allem in den 70er Jahren geprägt  hat, und CL gibt es Widersprüche. Für die Kirche in Ita-  Menschliche tief durchdringt, und in Langmut auch er-  trägt, was einen schmerzt und demütigt. Im übrigen  lien insgesamt, für die Katholische Aktion und den Epi-  skopat ist die sog. religiöse Option („scelta religiosa“)  dachte ich, als ich diesen Ausdruck verwendete, an die  Jesuiten-Reduktionen in Paraguay. Sie sind der einzige  bestimmend geworden. Sie zielt auf Glaubensvertiefung  mir bekannte Fall in der Geschichte, in dem ein Ideal für  in den Gemeinden mit mehr indirektem Einwirken auf  die gesellschaftlichen Sachbereiche. Die „Ciellini“ hinge-  anderthalb Jahrhunderte (staatliche) Wirklichkeit gewor-  den ist - gegen den Willen der (katholischen) spanischen  gen gelten als „Präsenzialisten“, als Leute also, die der  Kirche durch möglichst direkte Präsenz in Gesellschaft  und portugiesischen Kolonialmacht.  und Politik, Politik verstanden auch als Parteipolitik,  HK: Erklärt sich aus diesem Verständnis von Gesell-  wieder institutionell und gesellschaftlich mehr Geltung  schaft und Staat das Bemühen von CL, auch wirtschaft-  verschaffen wollen  lich mit Hilfe eigener Kooperativen (Genossenschaften)  z.B. ım Bauwesen, in der Hotellerie, im Verlagswesen  Giussani: Die Spannungen in der Kirche Italiens ergeben  stärker Fuß zu fassen?  sich aus der Art, wie der Zusammenhang von Glauben  und Leben verstanden wird. Die Kernfrage ist, ob  Giussani: Ich glaube, daß dem so ist. Es entspringt dem  Glaube wirklich Quelle von Kultur ist oder nicht. Wenn  Versuch, entsprechend der katholischen Soziallehre die  Glaube etwas mit Leben zu tun hat, ist er auch Quelle  Gesellschaft mitzugestalten, insbesondere ausgehend von  von Kultur. Andernfalls bleibt Glaube auf Kult und indi-  den Prinzipien der Solidarität bzw. Komplementarität  viduelle Moral beschränkt.  und der Subsidiarität.  HK: Man sieht, daß Kultur für Sie eine sehr dichte, aber  offenbar auch sehr komplexe Größe ist. Wie definieren  „Die Spannungen ergeben sich aus der  Sie Kultur?  Art, wie der Zusammenhang von  Giussani: Für mich ist Kultur kritischer und systemati-  Glauben und Leben verstanden wird“  scher Ausdruck existentieller Erfahrung. Der Glaube be-  HK: In der Bestimmung des Verhältnisses von Kirche —  gründet eine tiefe, humane Erfahrung; von daher ist  Kultur und Kirche — Gesellschaft bzw. der Präsenz der  Glaube auch Quelle von Kultur. Das Bewußtsein der Zu-  Kirche in der Gesellschaft scheint das eigentliche Pro-  gehörigkeit zur Kirche erleuchtet ja die Person — die von  der christlichen Gemeinschaft darin unterstützt wird — in  blem von CL zu liegen. Diesbezüglich gibt es starke Un-  terschiede,  auch zwischen Paul VI.  und Johannes  ihrer Art und Weise, das eigene Leben, die Familie, die  Paulsa  Ehe, die Arbeit, die Gesellschaft zu verstehen und daraus  die jeweils angemessenen Konsequenzen zu ziehen.  Giussanı: Nein, das sind falsche Gegenüberstellungen ...  Diese Konsequenzen, eine bestimmte Art zu leben, zu ar-  HK: Falsch inwiefern?  beiten, schöpferisch tätig zu sein, Solidarität zu üben  usw., bewahrheiten dann wiederum den Ursprung dieser  Giussani: Auch für Paul VI. war der Glaube formieren-  Erfahrung und bereichern ihrerseits das Bewußtsein. Ich  des und informierendes Prinzip des gesamten Lebens  glaube, daß alle Texte Johannes Pauls II. in diesem Sinne  und deswegen auch Quelle von Kultur. Sie brauchen  zu verstehen sind, aber auch die wesentlichen Aussagen  dazu nur „Evangelii nuntiandi“ zu lesen  Pauls VI., vor allem während der letzten Jahre seines  Pontifikats.  HK: G. B. Montini war als Erzbischof von Mailand kein  großer Freund von CL ...  HK: Es ist bekannt, daß CL zu einer Säule des gegen-  Giussani: Gerade unter Montini waren wir sehr frei in al-  wärtigen Pontifikats geworden ist und in allen wesentli-  lem, was wir taten ...  chen Akzenten mit der Sicht des gegenwärtigen Papstes  übereinstimmt ...  HK : MontinisollIhnen noch als Papsteinmal gesagt haben:  Ich verstehe nicht, was ihr tut und warum ihr es tut ...  Giussant:  mit dem kirchlichen Magisterium in seiner  höchsten Autorität und letzten Garantie  Giussani: In den letzten sieben bis acht Jahren seines  Pontifikats hat uns Paul VI. immer großes Wohlwollen  HK: Magisterium besagt im klassischen Sinn Objektivi-  gezeigt. Als er mich das erste Mal sah, sagte er: Ich ver-  tät der Kirche in der Ausübung ihres Lehramtes. Aber  stehe eure Ideen und Methoden nicht, aber ich sehe die  damit verbinden sich auch bei Päpsten gelegentlich sehr  Früchte, deshalb sage ich euch: macht weiter so. Als er  persönliche Verständnisse von Christentum und weltli-  das letzte Mal in St. Peter war, begrüßte er 300 unserer  cher Wirklichkeit. Der gegenwärtige Papst verkörpert  Universitätsstudenten in großer Öffentlichkeit und sagte  wie CL auch stark diese subjektive SeiteEs ISTt bekannt, da{fß eıner Säule des s
(J1ussanı: Gerade Montinı WIr sehr freı in al- wärtigen Pontifikats geworden 1St un In allen wesentlı-
lem, W Aas WIrInterview  241  E .  Giussani: Mit echten Jesuiten habe ich nichts anderes ge-  mir anschließend: Das ist der Weg, der euch vorgezeich-  meint als wahre Menschen. Denn Jesuiten, ich habe im-  HEUISE  mer eine besondere Wertschätzung für sie gehabt, haben  HK: Aber zwischen der pastoralen Linie Pauls VI., die  ihren Glauben immer verstanden und gelebt als etwas,  was durch alles Menschliche hindurchgeht und alles  die Kirche in Italien vor allem in den 70er Jahren geprägt  hat, und CL gibt es Widersprüche. Für die Kirche in Ita-  Menschliche tief durchdringt, und in Langmut auch er-  trägt, was einen schmerzt und demütigt. Im übrigen  lien insgesamt, für die Katholische Aktion und den Epi-  skopat ist die sog. religiöse Option („scelta religiosa“)  dachte ich, als ich diesen Ausdruck verwendete, an die  Jesuiten-Reduktionen in Paraguay. Sie sind der einzige  bestimmend geworden. Sie zielt auf Glaubensvertiefung  mir bekannte Fall in der Geschichte, in dem ein Ideal für  in den Gemeinden mit mehr indirektem Einwirken auf  die gesellschaftlichen Sachbereiche. Die „Ciellini“ hinge-  anderthalb Jahrhunderte (staatliche) Wirklichkeit gewor-  den ist - gegen den Willen der (katholischen) spanischen  gen gelten als „Präsenzialisten“, als Leute also, die der  Kirche durch möglichst direkte Präsenz in Gesellschaft  und portugiesischen Kolonialmacht.  und Politik, Politik verstanden auch als Parteipolitik,  HK: Erklärt sich aus diesem Verständnis von Gesell-  wieder institutionell und gesellschaftlich mehr Geltung  schaft und Staat das Bemühen von CL, auch wirtschaft-  verschaffen wollen  lich mit Hilfe eigener Kooperativen (Genossenschaften)  z.B. ım Bauwesen, in der Hotellerie, im Verlagswesen  Giussani: Die Spannungen in der Kirche Italiens ergeben  stärker Fuß zu fassen?  sich aus der Art, wie der Zusammenhang von Glauben  und Leben verstanden wird. Die Kernfrage ist, ob  Giussani: Ich glaube, daß dem so ist. Es entspringt dem  Glaube wirklich Quelle von Kultur ist oder nicht. Wenn  Versuch, entsprechend der katholischen Soziallehre die  Glaube etwas mit Leben zu tun hat, ist er auch Quelle  Gesellschaft mitzugestalten, insbesondere ausgehend von  von Kultur. Andernfalls bleibt Glaube auf Kult und indi-  den Prinzipien der Solidarität bzw. Komplementarität  viduelle Moral beschränkt.  und der Subsidiarität.  HK: Man sieht, daß Kultur für Sie eine sehr dichte, aber  offenbar auch sehr komplexe Größe ist. Wie definieren  „Die Spannungen ergeben sich aus der  Sie Kultur?  Art, wie der Zusammenhang von  Giussani: Für mich ist Kultur kritischer und systemati-  Glauben und Leben verstanden wird“  scher Ausdruck existentieller Erfahrung. Der Glaube be-  HK: In der Bestimmung des Verhältnisses von Kirche —  gründet eine tiefe, humane Erfahrung; von daher ist  Kultur und Kirche — Gesellschaft bzw. der Präsenz der  Glaube auch Quelle von Kultur. Das Bewußtsein der Zu-  Kirche in der Gesellschaft scheint das eigentliche Pro-  gehörigkeit zur Kirche erleuchtet ja die Person — die von  der christlichen Gemeinschaft darin unterstützt wird — in  blem von CL zu liegen. Diesbezüglich gibt es starke Un-  terschiede,  auch zwischen Paul VI.  und Johannes  ihrer Art und Weise, das eigene Leben, die Familie, die  Paulsa  Ehe, die Arbeit, die Gesellschaft zu verstehen und daraus  die jeweils angemessenen Konsequenzen zu ziehen.  Giussanı: Nein, das sind falsche Gegenüberstellungen ...  Diese Konsequenzen, eine bestimmte Art zu leben, zu ar-  HK: Falsch inwiefern?  beiten, schöpferisch tätig zu sein, Solidarität zu üben  usw., bewahrheiten dann wiederum den Ursprung dieser  Giussani: Auch für Paul VI. war der Glaube formieren-  Erfahrung und bereichern ihrerseits das Bewußtsein. Ich  des und informierendes Prinzip des gesamten Lebens  glaube, daß alle Texte Johannes Pauls II. in diesem Sinne  und deswegen auch Quelle von Kultur. Sie brauchen  zu verstehen sind, aber auch die wesentlichen Aussagen  dazu nur „Evangelii nuntiandi“ zu lesen  Pauls VI., vor allem während der letzten Jahre seines  Pontifikats.  HK: G. B. Montini war als Erzbischof von Mailand kein  großer Freund von CL ...  HK: Es ist bekannt, daß CL zu einer Säule des gegen-  Giussani: Gerade unter Montini waren wir sehr frei in al-  wärtigen Pontifikats geworden ist und in allen wesentli-  lem, was wir taten ...  chen Akzenten mit der Sicht des gegenwärtigen Papstes  übereinstimmt ...  HK : MontinisollIhnen noch als Papsteinmal gesagt haben:  Ich verstehe nicht, was ihr tut und warum ihr es tut ...  Giussant:  mit dem kirchlichen Magisterium in seiner  höchsten Autorität und letzten Garantie  Giussani: In den letzten sieben bis acht Jahren seines  Pontifikats hat uns Paul VI. immer großes Wohlwollen  HK: Magisterium besagt im klassischen Sinn Objektivi-  gezeigt. Als er mich das erste Mal sah, sagte er: Ich ver-  tät der Kirche in der Ausübung ihres Lehramtes. Aber  stehe eure Ideen und Methoden nicht, aber ich sehe die  damit verbinden sich auch bei Päpsten gelegentlich sehr  Früchte, deshalb sage ich euch: macht weiter so. Als er  persönliche Verständnisse von Christentum und weltli-  das letzte Mal in St. Peter war, begrüßte er 300 unserer  cher Wirklichkeit. Der gegenwärtige Papst verkörpert  Universitätsstudenten in großer Öffentlichkeit und sagte  wie CL auch stark diese subjektive Seitehen Akzenten mıt der Sıcht des gegenwärtigen Papstes
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Ich verstehe nıcht, Wa ihr LUL un iıhr LULInterview  241  E .  Giussani: Mit echten Jesuiten habe ich nichts anderes ge-  mir anschließend: Das ist der Weg, der euch vorgezeich-  meint als wahre Menschen. Denn Jesuiten, ich habe im-  HEUISE  mer eine besondere Wertschätzung für sie gehabt, haben  HK: Aber zwischen der pastoralen Linie Pauls VI., die  ihren Glauben immer verstanden und gelebt als etwas,  was durch alles Menschliche hindurchgeht und alles  die Kirche in Italien vor allem in den 70er Jahren geprägt  hat, und CL gibt es Widersprüche. Für die Kirche in Ita-  Menschliche tief durchdringt, und in Langmut auch er-  trägt, was einen schmerzt und demütigt. Im übrigen  lien insgesamt, für die Katholische Aktion und den Epi-  skopat ist die sog. religiöse Option („scelta religiosa“)  dachte ich, als ich diesen Ausdruck verwendete, an die  Jesuiten-Reduktionen in Paraguay. Sie sind der einzige  bestimmend geworden. Sie zielt auf Glaubensvertiefung  mir bekannte Fall in der Geschichte, in dem ein Ideal für  in den Gemeinden mit mehr indirektem Einwirken auf  die gesellschaftlichen Sachbereiche. Die „Ciellini“ hinge-  anderthalb Jahrhunderte (staatliche) Wirklichkeit gewor-  den ist - gegen den Willen der (katholischen) spanischen  gen gelten als „Präsenzialisten“, als Leute also, die der  Kirche durch möglichst direkte Präsenz in Gesellschaft  und portugiesischen Kolonialmacht.  und Politik, Politik verstanden auch als Parteipolitik,  HK: Erklärt sich aus diesem Verständnis von Gesell-  wieder institutionell und gesellschaftlich mehr Geltung  schaft und Staat das Bemühen von CL, auch wirtschaft-  verschaffen wollen  lich mit Hilfe eigener Kooperativen (Genossenschaften)  z.B. ım Bauwesen, in der Hotellerie, im Verlagswesen  Giussani: Die Spannungen in der Kirche Italiens ergeben  stärker Fuß zu fassen?  sich aus der Art, wie der Zusammenhang von Glauben  und Leben verstanden wird. Die Kernfrage ist, ob  Giussani: Ich glaube, daß dem so ist. Es entspringt dem  Glaube wirklich Quelle von Kultur ist oder nicht. Wenn  Versuch, entsprechend der katholischen Soziallehre die  Glaube etwas mit Leben zu tun hat, ist er auch Quelle  Gesellschaft mitzugestalten, insbesondere ausgehend von  von Kultur. Andernfalls bleibt Glaube auf Kult und indi-  den Prinzipien der Solidarität bzw. Komplementarität  viduelle Moral beschränkt.  und der Subsidiarität.  HK: Man sieht, daß Kultur für Sie eine sehr dichte, aber  offenbar auch sehr komplexe Größe ist. Wie definieren  „Die Spannungen ergeben sich aus der  Sie Kultur?  Art, wie der Zusammenhang von  Giussani: Für mich ist Kultur kritischer und systemati-  Glauben und Leben verstanden wird“  scher Ausdruck existentieller Erfahrung. Der Glaube be-  HK: In der Bestimmung des Verhältnisses von Kirche —  gründet eine tiefe, humane Erfahrung; von daher ist  Kultur und Kirche — Gesellschaft bzw. der Präsenz der  Glaube auch Quelle von Kultur. Das Bewußtsein der Zu-  Kirche in der Gesellschaft scheint das eigentliche Pro-  gehörigkeit zur Kirche erleuchtet ja die Person — die von  der christlichen Gemeinschaft darin unterstützt wird — in  blem von CL zu liegen. Diesbezüglich gibt es starke Un-  terschiede,  auch zwischen Paul VI.  und Johannes  ihrer Art und Weise, das eigene Leben, die Familie, die  Paulsa  Ehe, die Arbeit, die Gesellschaft zu verstehen und daraus  die jeweils angemessenen Konsequenzen zu ziehen.  Giussanı: Nein, das sind falsche Gegenüberstellungen ...  Diese Konsequenzen, eine bestimmte Art zu leben, zu ar-  HK: Falsch inwiefern?  beiten, schöpferisch tätig zu sein, Solidarität zu üben  usw., bewahrheiten dann wiederum den Ursprung dieser  Giussani: Auch für Paul VI. war der Glaube formieren-  Erfahrung und bereichern ihrerseits das Bewußtsein. Ich  des und informierendes Prinzip des gesamten Lebens  glaube, daß alle Texte Johannes Pauls II. in diesem Sinne  und deswegen auch Quelle von Kultur. Sie brauchen  zu verstehen sind, aber auch die wesentlichen Aussagen  dazu nur „Evangelii nuntiandi“ zu lesen  Pauls VI., vor allem während der letzten Jahre seines  Pontifikats.  HK: G. B. Montini war als Erzbischof von Mailand kein  großer Freund von CL ...  HK: Es ist bekannt, daß CL zu einer Säule des gegen-  Giussani: Gerade unter Montini waren wir sehr frei in al-  wärtigen Pontifikats geworden ist und in allen wesentli-  lem, was wir taten ...  chen Akzenten mit der Sicht des gegenwärtigen Papstes  übereinstimmt ...  HK : MontinisollIhnen noch als Papsteinmal gesagt haben:  Ich verstehe nicht, was ihr tut und warum ihr es tut ...  Giussant:  mit dem kirchlichen Magisterium in seiner  höchsten Autorität und letzten Garantie  Giussani: In den letzten sieben bis acht Jahren seines  Pontifikats hat uns Paul VI. immer großes Wohlwollen  HK: Magisterium besagt im klassischen Sinn Objektivi-  gezeigt. Als er mich das erste Mal sah, sagte er: Ich ver-  tät der Kirche in der Ausübung ihres Lehramtes. Aber  stehe eure Ideen und Methoden nicht, aber ich sehe die  damit verbinden sich auch bei Päpsten gelegentlich sehr  Früchte, deshalb sage ich euch: macht weiter so. Als er  persönliche Verständnisse von Christentum und weltli-  das letzte Mal in St. Peter war, begrüßte er 300 unserer  cher Wirklichkeit. Der gegenwärtige Papst verkörpert  Universitätsstudenten in großer Öffentlichkeit und sagte  wie CL auch stark diese subjektive Seite(J1ussanı miıt dem kırchlichen Magısterıum In seiıner
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122 Interview

(J1uU4SSaANL: Es geht den konkreten Inhalt der Bot- verschiedenen soz1ıalen Aktivitäten und polıtıschen Inter-
schaft. Sein Verständnıs ann durch persönlıches Tempe- ventionen spiıegeln dıesen Sachverhalt122  Interview  ——  Giussani: Es geht um den konkreten Inhalt der Bot-  verschiedenen sozialen Aktivitäten und politischen Inter-  schaft. Sein Verständnis kann durch persönliches Tempe-  ventionen spiegeln diesen Sachverhalt ...  rament erleichtert werden. Aber der Inhalt hat einen  HK: Nun gibt es aber Leute, die hinter Ihrem Verständ-  präzisen Sinn ...  nis von Glaube und Praxis deutlich integralistische Züge  zu erkennen glauben. Wie sehen Sie den Integralismus-  „Ist der Glaube Formprinzip der  vorwurf?  Person oder bloß eine abstrakte  Giussani: Ich sage noch einmal, das einzige Problem,  Lebensregel?“  über das ich zu diskutieren bereit bin, ist die Frage: Be-  HK: Sie haben mehrfach den „Maritainismus“ in Italien  trifft der Glaube die ganze Person oder nicht? Was ist  der Glaube, wenn nicht Anerkennung der Gegenwart  kritisiert. Tatsächlich hat Maritain gerade über Paul VI.  Gottes als Mitte des Lebens? Präsent sein heißt deshalb  und die katholischen Intellektuellen großen Einfluß auf  einfach, sich aller menschlichen Bedürfnisse annehmen  die Kirche Italiens bis hin zur „religiösen Option“ in den  und sie nach dem Maß der Wahrheit, dem Maß der  siebziger  Jahren  gewonnen.  Sie  kritisieren  diese  Richtung als „dualistisch“ und setzen ihr ein stark „uni-  Liebe, nach dem Maß Christi gestalten.  tarisches“ Konzept als Gütezeichen von CL entgegen.  Was heißt in dem Fall „dualistisch“? Und meint „unita-  „Was soll Autonomie der irdischen  risch“ vor allem Einheit (Einheitlichkeit?) im Glauben?  Oder Einheit von Glaube und Leben? Oder nahtloses In-  Wirklichkeiten heißen?“  einander von Kirche und Gesellschaft in der konkreten  Aktion?  HK: Man spricht bei CLund auch Sie selbst sprechen wenig  über die Autonomie der irdischen Wirklichkeiten ...  Giussani: Das Subjekt, die Person, die die Beziehung  Giussani: Was soll Autonomie der irdischen Wirklichkei-  Christus — Kirche lebt, ist identisch mit dem Subjekt als  Träger sozialer Beziehungen in ihren verschiedenen Aus-  ten heißen? Das ist ein sehr zweideutiger Begriff ...  drucksformen. Die alles entscheidende Frage ist für  ADa MNkan un aaln ın „Gaudium et  mich: Ist der Glaube inneres Formprinzip der Person,  spes“ dazu recht Eindeutiges gesagt ...  das den einzelnen in allen seinen Lebensäußerungen be-  stimmt, oder ist der Glaube bloß eine abstrakte Lebensre-  Giussani: Ich muß mit Johannes Paul II. daran erinnern,  daß das II. Vatikanum auf der Grundlinie von „Lumen  gel als äußerliche Stütze für eine gesellschaftsverträgli-  che Moral? Wir haben nichts gegen Maritain. Im  gentium“ zu lesen ist. Der Begriff Autonomie ist wirklich  zweideutig, sogar extrem zweideutig. Richtig verstanden  Gegenteil! Aber wir sind keine „Maritainisten“, die nie  den „Bauern von der Garonne“ [ein die Entwicklung  bedeutet Autonomie der zeitlichen Dinge nichts anderes,  als daß sie als das behandelt werden müssen, was sie  nach dem Konzil teilweise scharf kritisierendes Spätwerk  sind, und entsprechend der Funktion, die sie im Ganzen  Maritains, Anm. d. Red.] akzeptiert haben, was ja Mari-  haben. Wissenschaftler, Ingenieure, Verwaltungstechni-  tain selbst am meisten geschmerzt hat. Im übrigen: Zu  ker, Politiker können und müssen in ihrem jeweiligen  Paul VI. muß man die Gespräche von Jean Guitton mit  Paul VI. lesen, um ihn recht zu verstehen und nicht ir-  Bereich so verfahren. Die Autonomie bertrifft aber in kei-  ner Weise den „neuen Menschen“ in seinem Verhältnis  gendwelche alten Klischees zu wiederholen.  zu den irdischen Dingen. Die irdischen Wirklichkeiten  HK: Wir haben noch nicht das Klischee „religiöse Op-  können in keiner Weise autonom sein gegenüber dem  tion“ — „Präsenzialisten“ aufgelöst. Verstehen Sie sich als  Glauben. Alles, was der Christ tut, hat zu tun mit seiner  Präsenzialisten, bzw. wie verstehen Sie letztendlich Ihre  Christusbeziehung. Die Autonomie der irdischen Wirk-  „Präsenz“?  lichkeiten ist eine Selbstverständlichkeit, wenn damit ge-  meint ist, jedes Ding sei zu behandeln nach seiner Natur  Giussani: Ich wiederhole, was ich schon gesagt habe.  und der seiner Natur innewohnenden Finalität. Sie ver-  Der Glaube betrifft das ganze menschliche Subjekt, das  Subjekt in seiner Totalität. Der Glaube formt es um in  trägt sich aber mit christlichem Glauben überhaupt nicht,  wenn damit gemeint ist, es gebe Bereiche, in denen der  die „neue Kreatur“, von der das Neue Testament spricht.  Mensch von seinem Glauben absehen kann....  Das vom Glauben in seiner Totalität betroffene Subjekt  kann gar nicht anders als aus einer glaubensspezifischen  HK: Bei CL wird viel gesprochen von „fatto cristiano“,  Qualität heraus sich verhalten und handeln, und zwar in  vom Christusfaktum bzw. vom Christusereignis. An sich  allem, was es tut. Unsere kulturelle Ausrichtung ergibt  ist das etwas Selbstverständliches. Bei CL hat man aber  sich aber aus der Einheit von Glaube und Leben. Davon  den Eindruck, es entwickle sich daraus eine ganz be-  leitet sich auch unsere politische Sensibilität ab. Das be-  stimmte Dialektik: Christus erscheint nicht mehr nur als  sagt aber nicht, daß nicht auch unsere Leute zu gleichen  Mitte des Kosmos und der Geschichte, sondern als Wirk-  Problemen unterschiedliche Auffassungen haben. Ein-  lichkeit schlechthin, als die Wirklichkeit selbst, die alle  heitlichkeit ist notwendig, wo es um grundlegende Pro-  geschöpfliche Wirklichkeit in sich aufsaugt. Es wird dar-  bleme des menschlichen Zusammenlebens geht. Die  aus so etwas wie ein kosmischer Christomonismus ...rament erleichtert werden. Aber der Inhalt hat einen
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Träger soz1ıaler Beziehungen ıIn ihren verschiedenen Aus- ten heißen? Das ISt eın sehr zweıdeutiger Begriff122  Interview  ——  Giussani: Es geht um den konkreten Inhalt der Bot-  verschiedenen sozialen Aktivitäten und politischen Inter-  schaft. Sein Verständnis kann durch persönliches Tempe-  ventionen spiegeln diesen Sachverhalt ...  rament erleichtert werden. Aber der Inhalt hat einen  HK: Nun gibt es aber Leute, die hinter Ihrem Verständ-  präzisen Sinn ...  nis von Glaube und Praxis deutlich integralistische Züge  zu erkennen glauben. Wie sehen Sie den Integralismus-  „Ist der Glaube Formprinzip der  vorwurf?  Person oder bloß eine abstrakte  Giussani: Ich sage noch einmal, das einzige Problem,  Lebensregel?“  über das ich zu diskutieren bereit bin, ist die Frage: Be-  HK: Sie haben mehrfach den „Maritainismus“ in Italien  trifft der Glaube die ganze Person oder nicht? Was ist  der Glaube, wenn nicht Anerkennung der Gegenwart  kritisiert. Tatsächlich hat Maritain gerade über Paul VI.  Gottes als Mitte des Lebens? Präsent sein heißt deshalb  und die katholischen Intellektuellen großen Einfluß auf  einfach, sich aller menschlichen Bedürfnisse annehmen  die Kirche Italiens bis hin zur „religiösen Option“ in den  und sie nach dem Maß der Wahrheit, dem Maß der  siebziger  Jahren  gewonnen.  Sie  kritisieren  diese  Richtung als „dualistisch“ und setzen ihr ein stark „uni-  Liebe, nach dem Maß Christi gestalten.  tarisches“ Konzept als Gütezeichen von CL entgegen.  Was heißt in dem Fall „dualistisch“? Und meint „unita-  „Was soll Autonomie der irdischen  risch“ vor allem Einheit (Einheitlichkeit?) im Glauben?  Oder Einheit von Glaube und Leben? Oder nahtloses In-  Wirklichkeiten heißen?“  einander von Kirche und Gesellschaft in der konkreten  Aktion?  HK: Man spricht bei CLund auch Sie selbst sprechen wenig  über die Autonomie der irdischen Wirklichkeiten ...  Giussani: Das Subjekt, die Person, die die Beziehung  Giussani: Was soll Autonomie der irdischen Wirklichkei-  Christus — Kirche lebt, ist identisch mit dem Subjekt als  Träger sozialer Beziehungen in ihren verschiedenen Aus-  ten heißen? Das ist ein sehr zweideutiger Begriff ...  drucksformen. Die alles entscheidende Frage ist für  ADa MNkan un aaln ın „Gaudium et  mich: Ist der Glaube inneres Formprinzip der Person,  spes“ dazu recht Eindeutiges gesagt ...  das den einzelnen in allen seinen Lebensäußerungen be-  stimmt, oder ist der Glaube bloß eine abstrakte Lebensre-  Giussani: Ich muß mit Johannes Paul II. daran erinnern,  daß das II. Vatikanum auf der Grundlinie von „Lumen  gel als äußerliche Stütze für eine gesellschaftsverträgli-  che Moral? Wir haben nichts gegen Maritain. Im  gentium“ zu lesen ist. Der Begriff Autonomie ist wirklich  zweideutig, sogar extrem zweideutig. Richtig verstanden  Gegenteil! Aber wir sind keine „Maritainisten“, die nie  den „Bauern von der Garonne“ [ein die Entwicklung  bedeutet Autonomie der zeitlichen Dinge nichts anderes,  als daß sie als das behandelt werden müssen, was sie  nach dem Konzil teilweise scharf kritisierendes Spätwerk  sind, und entsprechend der Funktion, die sie im Ganzen  Maritains, Anm. d. Red.] akzeptiert haben, was ja Mari-  haben. Wissenschaftler, Ingenieure, Verwaltungstechni-  tain selbst am meisten geschmerzt hat. Im übrigen: Zu  ker, Politiker können und müssen in ihrem jeweiligen  Paul VI. muß man die Gespräche von Jean Guitton mit  Paul VI. lesen, um ihn recht zu verstehen und nicht ir-  Bereich so verfahren. Die Autonomie bertrifft aber in kei-  ner Weise den „neuen Menschen“ in seinem Verhältnis  gendwelche alten Klischees zu wiederholen.  zu den irdischen Dingen. Die irdischen Wirklichkeiten  HK: Wir haben noch nicht das Klischee „religiöse Op-  können in keiner Weise autonom sein gegenüber dem  tion“ — „Präsenzialisten“ aufgelöst. Verstehen Sie sich als  Glauben. Alles, was der Christ tut, hat zu tun mit seiner  Präsenzialisten, bzw. wie verstehen Sie letztendlich Ihre  Christusbeziehung. Die Autonomie der irdischen Wirk-  „Präsenz“?  lichkeiten ist eine Selbstverständlichkeit, wenn damit ge-  meint ist, jedes Ding sei zu behandeln nach seiner Natur  Giussani: Ich wiederhole, was ich schon gesagt habe.  und der seiner Natur innewohnenden Finalität. Sie ver-  Der Glaube betrifft das ganze menschliche Subjekt, das  Subjekt in seiner Totalität. Der Glaube formt es um in  trägt sich aber mit christlichem Glauben überhaupt nicht,  wenn damit gemeint ist, es gebe Bereiche, in denen der  die „neue Kreatur“, von der das Neue Testament spricht.  Mensch von seinem Glauben absehen kann....  Das vom Glauben in seiner Totalität betroffene Subjekt  kann gar nicht anders als aus einer glaubensspezifischen  HK: Bei CL wird viel gesprochen von „fatto cristiano“,  Qualität heraus sich verhalten und handeln, und zwar in  vom Christusfaktum bzw. vom Christusereignis. An sich  allem, was es tut. Unsere kulturelle Ausrichtung ergibt  ist das etwas Selbstverständliches. Bei CL hat man aber  sich aber aus der Einheit von Glaube und Leben. Davon  den Eindruck, es entwickle sich daraus eine ganz be-  leitet sich auch unsere politische Sensibilität ab. Das be-  stimmte Dialektik: Christus erscheint nicht mehr nur als  sagt aber nicht, daß nicht auch unsere Leute zu gleichen  Mitte des Kosmos und der Geschichte, sondern als Wirk-  Problemen unterschiedliche Auffassungen haben. Ein-  lichkeit schlechthin, als die Wirklichkeit selbst, die alle  heitlichkeit ist notwendig, wo es um grundlegende Pro-  geschöpfliche Wirklichkeit in sich aufsaugt. Es wird dar-  bleme des menschlichen Zusammenlebens geht. Die  aus so etwas wie ein kosmischer Christomonismus ...druckstormen. Die alles entscheıdende Frage IST für Das I1 Vatıkanum hat VOT allem In „Gaudıum ET
mich: Ist der Glaube inneres Formprinzıp der Person, spes” dazu recht Eindeutiges DESARLT122  Interview  ——  Giussani: Es geht um den konkreten Inhalt der Bot-  verschiedenen sozialen Aktivitäten und politischen Inter-  schaft. Sein Verständnis kann durch persönliches Tempe-  ventionen spiegeln diesen Sachverhalt ...  rament erleichtert werden. Aber der Inhalt hat einen  HK: Nun gibt es aber Leute, die hinter Ihrem Verständ-  präzisen Sinn ...  nis von Glaube und Praxis deutlich integralistische Züge  zu erkennen glauben. Wie sehen Sie den Integralismus-  „Ist der Glaube Formprinzip der  vorwurf?  Person oder bloß eine abstrakte  Giussani: Ich sage noch einmal, das einzige Problem,  Lebensregel?“  über das ich zu diskutieren bereit bin, ist die Frage: Be-  HK: Sie haben mehrfach den „Maritainismus“ in Italien  trifft der Glaube die ganze Person oder nicht? Was ist  der Glaube, wenn nicht Anerkennung der Gegenwart  kritisiert. Tatsächlich hat Maritain gerade über Paul VI.  Gottes als Mitte des Lebens? Präsent sein heißt deshalb  und die katholischen Intellektuellen großen Einfluß auf  einfach, sich aller menschlichen Bedürfnisse annehmen  die Kirche Italiens bis hin zur „religiösen Option“ in den  und sie nach dem Maß der Wahrheit, dem Maß der  siebziger  Jahren  gewonnen.  Sie  kritisieren  diese  Richtung als „dualistisch“ und setzen ihr ein stark „uni-  Liebe, nach dem Maß Christi gestalten.  tarisches“ Konzept als Gütezeichen von CL entgegen.  Was heißt in dem Fall „dualistisch“? Und meint „unita-  „Was soll Autonomie der irdischen  risch“ vor allem Einheit (Einheitlichkeit?) im Glauben?  Oder Einheit von Glaube und Leben? Oder nahtloses In-  Wirklichkeiten heißen?“  einander von Kirche und Gesellschaft in der konkreten  Aktion?  HK: Man spricht bei CLund auch Sie selbst sprechen wenig  über die Autonomie der irdischen Wirklichkeiten ...  Giussani: Das Subjekt, die Person, die die Beziehung  Giussani: Was soll Autonomie der irdischen Wirklichkei-  Christus — Kirche lebt, ist identisch mit dem Subjekt als  Träger sozialer Beziehungen in ihren verschiedenen Aus-  ten heißen? Das ist ein sehr zweideutiger Begriff ...  drucksformen. Die alles entscheidende Frage ist für  ADa MNkan un aaln ın „Gaudium et  mich: Ist der Glaube inneres Formprinzip der Person,  spes“ dazu recht Eindeutiges gesagt ...  das den einzelnen in allen seinen Lebensäußerungen be-  stimmt, oder ist der Glaube bloß eine abstrakte Lebensre-  Giussani: Ich muß mit Johannes Paul II. daran erinnern,  daß das II. Vatikanum auf der Grundlinie von „Lumen  gel als äußerliche Stütze für eine gesellschaftsverträgli-  che Moral? Wir haben nichts gegen Maritain. Im  gentium“ zu lesen ist. Der Begriff Autonomie ist wirklich  zweideutig, sogar extrem zweideutig. Richtig verstanden  Gegenteil! Aber wir sind keine „Maritainisten“, die nie  den „Bauern von der Garonne“ [ein die Entwicklung  bedeutet Autonomie der zeitlichen Dinge nichts anderes,  als daß sie als das behandelt werden müssen, was sie  nach dem Konzil teilweise scharf kritisierendes Spätwerk  sind, und entsprechend der Funktion, die sie im Ganzen  Maritains, Anm. d. Red.] akzeptiert haben, was ja Mari-  haben. Wissenschaftler, Ingenieure, Verwaltungstechni-  tain selbst am meisten geschmerzt hat. Im übrigen: Zu  ker, Politiker können und müssen in ihrem jeweiligen  Paul VI. muß man die Gespräche von Jean Guitton mit  Paul VI. lesen, um ihn recht zu verstehen und nicht ir-  Bereich so verfahren. Die Autonomie bertrifft aber in kei-  ner Weise den „neuen Menschen“ in seinem Verhältnis  gendwelche alten Klischees zu wiederholen.  zu den irdischen Dingen. Die irdischen Wirklichkeiten  HK: Wir haben noch nicht das Klischee „religiöse Op-  können in keiner Weise autonom sein gegenüber dem  tion“ — „Präsenzialisten“ aufgelöst. Verstehen Sie sich als  Glauben. Alles, was der Christ tut, hat zu tun mit seiner  Präsenzialisten, bzw. wie verstehen Sie letztendlich Ihre  Christusbeziehung. Die Autonomie der irdischen Wirk-  „Präsenz“?  lichkeiten ist eine Selbstverständlichkeit, wenn damit ge-  meint ist, jedes Ding sei zu behandeln nach seiner Natur  Giussani: Ich wiederhole, was ich schon gesagt habe.  und der seiner Natur innewohnenden Finalität. Sie ver-  Der Glaube betrifft das ganze menschliche Subjekt, das  Subjekt in seiner Totalität. Der Glaube formt es um in  trägt sich aber mit christlichem Glauben überhaupt nicht,  wenn damit gemeint ist, es gebe Bereiche, in denen der  die „neue Kreatur“, von der das Neue Testament spricht.  Mensch von seinem Glauben absehen kann....  Das vom Glauben in seiner Totalität betroffene Subjekt  kann gar nicht anders als aus einer glaubensspezifischen  HK: Bei CL wird viel gesprochen von „fatto cristiano“,  Qualität heraus sich verhalten und handeln, und zwar in  vom Christusfaktum bzw. vom Christusereignis. An sich  allem, was es tut. Unsere kulturelle Ausrichtung ergibt  ist das etwas Selbstverständliches. Bei CL hat man aber  sich aber aus der Einheit von Glaube und Leben. Davon  den Eindruck, es entwickle sich daraus eine ganz be-  leitet sich auch unsere politische Sensibilität ab. Das be-  stimmte Dialektik: Christus erscheint nicht mehr nur als  sagt aber nicht, daß nicht auch unsere Leute zu gleichen  Mitte des Kosmos und der Geschichte, sondern als Wirk-  Problemen unterschiedliche Auffassungen haben. Ein-  lichkeit schlechthin, als die Wirklichkeit selbst, die alle  heitlichkeit ist notwendig, wo es um grundlegende Pro-  geschöpfliche Wirklichkeit in sich aufsaugt. Es wird dar-  bleme des menschlichen Zusammenlebens geht. Die  aus so etwas wie ein kosmischer Christomonismus ...das den einzelnen 1n allen seınen Lebensäußerungen be-
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bleme des menschlichen Zusammenlebens gyeht Dıiıe 4A4U S LWAas WwW1€e eın kosmischer Christomonismus122  Interview  ——  Giussani: Es geht um den konkreten Inhalt der Bot-  verschiedenen sozialen Aktivitäten und politischen Inter-  schaft. Sein Verständnis kann durch persönliches Tempe-  ventionen spiegeln diesen Sachverhalt ...  rament erleichtert werden. Aber der Inhalt hat einen  HK: Nun gibt es aber Leute, die hinter Ihrem Verständ-  präzisen Sinn ...  nis von Glaube und Praxis deutlich integralistische Züge  zu erkennen glauben. Wie sehen Sie den Integralismus-  „Ist der Glaube Formprinzip der  vorwurf?  Person oder bloß eine abstrakte  Giussani: Ich sage noch einmal, das einzige Problem,  Lebensregel?“  über das ich zu diskutieren bereit bin, ist die Frage: Be-  HK: Sie haben mehrfach den „Maritainismus“ in Italien  trifft der Glaube die ganze Person oder nicht? Was ist  der Glaube, wenn nicht Anerkennung der Gegenwart  kritisiert. Tatsächlich hat Maritain gerade über Paul VI.  Gottes als Mitte des Lebens? Präsent sein heißt deshalb  und die katholischen Intellektuellen großen Einfluß auf  einfach, sich aller menschlichen Bedürfnisse annehmen  die Kirche Italiens bis hin zur „religiösen Option“ in den  und sie nach dem Maß der Wahrheit, dem Maß der  siebziger  Jahren  gewonnen.  Sie  kritisieren  diese  Richtung als „dualistisch“ und setzen ihr ein stark „uni-  Liebe, nach dem Maß Christi gestalten.  tarisches“ Konzept als Gütezeichen von CL entgegen.  Was heißt in dem Fall „dualistisch“? Und meint „unita-  „Was soll Autonomie der irdischen  risch“ vor allem Einheit (Einheitlichkeit?) im Glauben?  Oder Einheit von Glaube und Leben? Oder nahtloses In-  Wirklichkeiten heißen?“  einander von Kirche und Gesellschaft in der konkreten  Aktion?  HK: Man spricht bei CLund auch Sie selbst sprechen wenig  über die Autonomie der irdischen Wirklichkeiten ...  Giussani: Das Subjekt, die Person, die die Beziehung  Giussani: Was soll Autonomie der irdischen Wirklichkei-  Christus — Kirche lebt, ist identisch mit dem Subjekt als  Träger sozialer Beziehungen in ihren verschiedenen Aus-  ten heißen? Das ist ein sehr zweideutiger Begriff ...  drucksformen. Die alles entscheidende Frage ist für  ADa MNkan un aaln ın „Gaudium et  mich: Ist der Glaube inneres Formprinzip der Person,  spes“ dazu recht Eindeutiges gesagt ...  das den einzelnen in allen seinen Lebensäußerungen be-  stimmt, oder ist der Glaube bloß eine abstrakte Lebensre-  Giussani: Ich muß mit Johannes Paul II. daran erinnern,  daß das II. Vatikanum auf der Grundlinie von „Lumen  gel als äußerliche Stütze für eine gesellschaftsverträgli-  che Moral? Wir haben nichts gegen Maritain. Im  gentium“ zu lesen ist. Der Begriff Autonomie ist wirklich  zweideutig, sogar extrem zweideutig. Richtig verstanden  Gegenteil! Aber wir sind keine „Maritainisten“, die nie  den „Bauern von der Garonne“ [ein die Entwicklung  bedeutet Autonomie der zeitlichen Dinge nichts anderes,  als daß sie als das behandelt werden müssen, was sie  nach dem Konzil teilweise scharf kritisierendes Spätwerk  sind, und entsprechend der Funktion, die sie im Ganzen  Maritains, Anm. d. Red.] akzeptiert haben, was ja Mari-  haben. Wissenschaftler, Ingenieure, Verwaltungstechni-  tain selbst am meisten geschmerzt hat. Im übrigen: Zu  ker, Politiker können und müssen in ihrem jeweiligen  Paul VI. muß man die Gespräche von Jean Guitton mit  Paul VI. lesen, um ihn recht zu verstehen und nicht ir-  Bereich so verfahren. Die Autonomie bertrifft aber in kei-  ner Weise den „neuen Menschen“ in seinem Verhältnis  gendwelche alten Klischees zu wiederholen.  zu den irdischen Dingen. Die irdischen Wirklichkeiten  HK: Wir haben noch nicht das Klischee „religiöse Op-  können in keiner Weise autonom sein gegenüber dem  tion“ — „Präsenzialisten“ aufgelöst. Verstehen Sie sich als  Glauben. Alles, was der Christ tut, hat zu tun mit seiner  Präsenzialisten, bzw. wie verstehen Sie letztendlich Ihre  Christusbeziehung. Die Autonomie der irdischen Wirk-  „Präsenz“?  lichkeiten ist eine Selbstverständlichkeit, wenn damit ge-  meint ist, jedes Ding sei zu behandeln nach seiner Natur  Giussani: Ich wiederhole, was ich schon gesagt habe.  und der seiner Natur innewohnenden Finalität. Sie ver-  Der Glaube betrifft das ganze menschliche Subjekt, das  Subjekt in seiner Totalität. Der Glaube formt es um in  trägt sich aber mit christlichem Glauben überhaupt nicht,  wenn damit gemeint ist, es gebe Bereiche, in denen der  die „neue Kreatur“, von der das Neue Testament spricht.  Mensch von seinem Glauben absehen kann....  Das vom Glauben in seiner Totalität betroffene Subjekt  kann gar nicht anders als aus einer glaubensspezifischen  HK: Bei CL wird viel gesprochen von „fatto cristiano“,  Qualität heraus sich verhalten und handeln, und zwar in  vom Christusfaktum bzw. vom Christusereignis. An sich  allem, was es tut. Unsere kulturelle Ausrichtung ergibt  ist das etwas Selbstverständliches. Bei CL hat man aber  sich aber aus der Einheit von Glaube und Leben. Davon  den Eindruck, es entwickle sich daraus eine ganz be-  leitet sich auch unsere politische Sensibilität ab. Das be-  stimmte Dialektik: Christus erscheint nicht mehr nur als  sagt aber nicht, daß nicht auch unsere Leute zu gleichen  Mitte des Kosmos und der Geschichte, sondern als Wirk-  Problemen unterschiedliche Auffassungen haben. Ein-  lichkeit schlechthin, als die Wirklichkeit selbst, die alle  heitlichkeit ist notwendig, wo es um grundlegende Pro-  geschöpfliche Wirklichkeit in sich aufsaugt. Es wird dar-  bleme des menschlichen Zusammenlebens geht. Die  aus so etwas wie ein kosmischer Christomonismus ...
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(J1usSsanı: Aber entschuldigen S1e, WEeNnN Jesus Christus etzten Grund des aseıns IN einer Weıse, dıe dem, W as
das fleischgewordene Wort ISt, Ww1e€e die n christliche WIr theologisch Geheimnıis verstehen, sehr nahe-
Theologie selt ihren Ursprüngen Sagt, dann weı(ß ich kommt. Und doch WAar damıt IRI Verschiedenes S
nıcht, ob WIr Nalv sınd oder diejenigen, dıe uns Christo- meınt. Für eınen Jungen, der sıch türchterlich ıIn eın
MON1ISMUS vorwerten möchten. Das ISt, WI1e WECeNnN INa  —_ Mädchen verliebt, 1St in dem Moment das Mädchen
Sagl (ott 1STt alles Sıcher 1Sst Gott alles ber ich bın ich ‚se1ın“ Gott. Miıt „Gott“ meıne ich in dem Fall einfach,

W as INa  z INn unbedingter Weıse verehrt. Natürlich kannEs scheint In dem Zusammenhang aber WEel recht dieses Letzte sehr tief, ber auch sehr vordergründigtiefgehende Probleme veben. Das iıne 1St das Fehlen erlebt oder bewulßt werden. Mır kommt daraufVO Vermittlungselementen un: -strukturen zwıischen bekräftigen, da{fß Religion iın den verschiedensten Weısendem Christusereign1s un der sehr differenzierten —

dernen Welt Auch der Mensch, der seınen Glauben lebt, Z menschlichen Natur gehört un: da{fs das Christentum
dıe tiefste und nach uUuNnserem Glauben dıe endgültigeebt seın Leben In verschiedenen Rollen, Funktionen un: AÄAntwort darauf 1St Im übrıgen darf ich S1e eın WortBereichen. Er kann seınen Glauben nıcht leben, als ob
VO  — Paul Tıillıch erinnern, Atheısmus, 1mM Wortsinn VelI-ihm die ausdıtferenzierten Lebensverhältnisse un die standen, se1 i1ne geistige Absurdität.Geschichte dieser Ausdıfferenzierung nıchts angıngen

(J1uSSANL: Wenn Vermittlung bedeutet, den Glauben ıIn ‚SES 1St despotisch, Pastoralpläne auf
der Kultur der Jjeweılıgen Geschichtszeit leben, gut dem Reißbrett entwerten“Wenn Vermittlung aber heißt, die Interpretation, das
Verständnıiıs des Christusereign1sses VO  z der Jjeweılıgen Man Sagl, akzeptiere ‚War das Pfarrsystem,
Geschichtszeit abhängıg machen, dann läuten beı mIır die ber mÖöge die Ptarrei nıcht besonders; S$1Ee respektiere dıe
Alarmglocken. Das Christusereignis ISt Objektives, Autorität der Bischöfe, einzelner und als Konterenz VCI-
hat LWAS Absolutes ın sıch. Danach habe ıch auch dıe standen, habe dabe1 ber beträchtliche Schwierigkeiten.
Kultur meıner eıt un: meın persönlıches Leben be- Als eINZIg sıchere Autorität völlıg außer Diskussion —
urteılen. Wenn Vermittlung heißen soll, dıe Kultur eiıner welse sıch der Papst, VOT allem der gegenwärtige. Wıe

wollen Sıe sıch der Ortskirche und einordnen?bestimmten elt habe über das Christusereignis be-
stımmen, dann 1St das talsch. Wenn Vermittlung (J1uSSANL: Wo ebt Kırche? Wenn Kırche instıtutionell Inverstanden wırd, da{fs die Christen sıch ın die Kultur e1-
ner jeden eıt hineinbegeben mussen, verstehen un der Pfarrei lebt, dann oll INa  z Katholiken, die eıner Be-

WESUNG W1€E der unsrıgen angehören, danach beurteılen,beurteilen können, 1ewelt S1€e mıt dem Christentum
W as S$1e ZUr Verlebendigung der Pftarreı beıtragen. Dazuvereinbar 1St; dann b1n iıch Sanz damıt einverstanden.
mussen S1e die Möglıchkeıt haben, Kırche uch ın der

In eıner eıt da sehe ich eın zweıtes Problem 1ın Pfarrei verkörpern, da{ß S$1e iıhr eıgenes Profil, iıhr
der der ınn für Gott sıch verflüchtigen droht, dürfte eıgenes Charısma voll einbringen können. Dem kann eın

gefährlıch se1ın, sıch gleichsam dezisionıstisc 1INSs kleinliches, verengtes Verständnis der eıgenen Bewegung
Christusereignis „einschließen“ wollen Mufß INa  S entgegenstehen. Es andelt sıch aber uch nıcht selten
nıcht stärker mIı1t Gott beginnen, mıt „natürliıcher” Theo- eın verengteSs Verständnıiıs VO Kırche seltens des
logıie, anstatt den Gottesglauben eintach vorauszusetzen” Pfarrers. Auf diese Weıse kommt dann Konftlikten.
(J1usSsanı: Ich verstehe Ihren Einwand. Viele UÜMSETHEN Sıe mÖögen auch die vieldiskutierten Pastoralpläne
Lexte sınd für Leute geschrieben, die MS THEN Bewegung der Dıiözesen nıcht sehrInterview ‘  129  ——  Giussani: Aber entschuldigen Sie, wenn Jesus Christus  letzten Grund des Daseins in einer Weise, die dem, was  das fleischgewordene Wort ist, wie die ganze christliche  wir theologisch unter Geheimnis verstehen, sehr nahe-  Theologie seit ihren Ursprüngen sagt, dann weiß ich  kommt. Und doch war damit etwas Verschiedenes ge-  nicht, ob wir naiv sind oder diejenigen, die uns Christo-  meint. Für einen Jungen, der sich fürchterlich in ein  monismus vorwerfen möchten. Das ist, wie wenn man  Mädchen verliebt, ist in dem Moment das Mädchen  sagt: Gott ist alles. Sicher ist Gott alles: aber ich bin ich.  „‚sein“ Gott. Mit „Gott“ meine ich in dem Fall einfach,  was man ın unbedingter Weise verehrt. Natürlich kann  HK: Es scheint in dem Zusammenhang aber zwei recht  so dieses Letzte sehr tief, aber auch sehr vordergründig  tiefgehende Probleme zu geben. Das eine ist das Fehlen  erlebt oder bewußt werden. Mir kommt es darauf an zu  von Vermittlungselementen und -strukturen zwischen  bekräftigen, daß Religion in den verschiedensten Weisen  dem Christusereignis und der sehr differenzierten mo-  dernen Welt. Auch der Mensch, der seinen Glauben lebt,  zur menschlichen Natur gehört und daß das Christentum  die tiefste und nach unserem Glauben die endgültige  Jlebt sein Leben in verschiedenen Rollen, Funktionen und  Antwort darauf ist. Im übrigen darf ich Sie an ein Wort  Bereichen. Er kann seinen Glauben nicht so leben, als ob  von Paul Tillich erinnern, Atheismus, ım Wortsinn ver-  ihm die ausdifferenzierten Lebensverhältnisse und die  standen, sei eine geistige Absurdität.  Geschichte dieser Ausdifferenzierung nichts angingen ...  Giussani: Wenn Vermittlung bedeutet, den Glauben in  „Es ist despotisch, Pastoralpläne auf  der Kultur der jeweiligen Geschichtszeit zu leben, gut.  dem Reißbrett zu entwerfen“  Wenn Vermittlung aber heißt, die Interpretation, das  Verständnis des Christusereignisses von der jeweiligen  HK: Man sagt, CL akzeptiere zwar das Pfarrsystem,  Geschichtszeit abhängig machen, dann läuten bei mir die  aber möge die Pfarrei nicht besonders; sie respektiere die  Alarmglocken. Das Christusereignis ist etwas Objektives,  Autorität der Bischöfe, einzelner und als Konferenz ver-  hat etwas Absolutes in sich. Danach habe ich auch die  standen, habe dabei aber beträchtliche Schwierigkeiten.  Kultur meiner Zeit und mein persönliches Leben zu be-  Als einzig sichere Autorität völlig außer Diskussion er-  urteilen. Wenn Vermittlung heißen soll, die Kultur einer  weise sich der Papst, vor allem der gegenwärtige. Wie  wollen Sie sich der Ortskirche zu- und einordnen?  bestimmten Zeit habe über das Christusereignis zu be-  stimmen, dann ist das falsch. Wenn unter Vermittlung  Giussanı: Wo lebt Kirche? Wenn Kirche institutionell in  verstanden wird, daß die Christen sich in die Kultur ei-  ner jeden Zeit hineinbegeben müssen, um verstehen und  der Pfarrei lebt, dann soll man Katholiken, die einer Be-  wegung wie der unsrigen angehören, danach beurteilen,  beurteilen zu können, wieweit sie mit dem Christentum  was sie zur Verlebendigung der Pfarrei beitragen. Dazu  vereinbar ist, dann bin ich ganz damit einverstanden.  müssen sie die Möglichkeit haben, Kirche auch in der  HK: In einer Zeit — da sehe ich ein zweites Problem —, in  Pfarrei so zu verkörpern, daß sie ihr eigenes Profil, ihr  der der Sinn für Gott sich zu verflüchtigen.droht, dürfte  eigenes Charisma voll einbringen können. Dem kann ein  es gefährlich sein, sich gleichsam dezisionistisch ins  kleinliches, verengtes Verständnis der eigenen Bewegung  Christusereignis „einschließen“ zu wollen. Muß man  entgegenstehen. Es handelt sich aber auch nicht selten  nicht stärker mit Gott beginnen, mit „natürlicher“ Theo-  um ein verengtes Verständnis von Kirche seitens des  logie, anstatt den Gottesglauben einfach vorauszusetzen?  Pfarrers. Auf diese Weise kommt es dann zu Konflikten.  Giussani: Ich verstehe Ihren Einwand. Viele unserer  HK: Sie mögen auch die vieldiskutierten Pastoralpläne  Texte sind für Leute geschrieben, die unserer Bewegung  der Diözesen nicht sehr ...  bereits angehören, die in ihrem Glauben gefestigt sind.  Aber von unserem Ursprung her ist genau das, was Sie  Giussani: Das ist nicht wahr. Aber es ist despotisch, Pa-  storalpläne auf dem Reißbrett zu entwickeln und dabei  fordern, unser erstes und zentrales Anliegen: die Wek-  alle lebendigen Kräfte, die der Geist in der Kirche weckt,  kung des Sinnes für Religion, des Sinnes für den Glau-  beiseite zu lassen. Nur um das geht es uns. Wir haben  ben, des Sinnes für Gott. Ich sehe wie Sie hierin das  nichts gegen Pastoralpläne. Wir wollen an ihnen beteiligt  eigentliche Problem unserer Zeit. Wir sind aber fest  werden ...  überzeugt, daß das Bedürfnis nach Religion ım Men-  schen so tief verwurzelt ist, gerade auch in seiner Ver-  HK: Aber beteiligt werden nach Ihren eigenen Maßstä-  nunft, daß es zu ihm selbst gehört, daß er gar nicht  ben &x  anders kann, als einen „Gott“ zu haben ...  Giussani: ... durch Mitwirkung bei ihrer Ausarbeitung,  HK: Aber das Problem ist das Verständnis dieses Letz-  ausgestattet mit der Bereitschaft zum Kompromiß, wo  ten. Einen Gott haben heißt nicht unbedingt an Gott  sich unterschiedliche Stimmen und Temperamente regen.  glauben ...  Und selbstverständlich fügen wir uns der Entscheidung  des Bischofs.  Giussani: Gewiß ist das das eigentliche Problem. Aber  das ändert nichts an der Tatsache, daß Religion zum  HK: Ihre Bewegung wächst, beginnt, sich international  Menschsein selbst gehört. Ich erinnere mich an ein Ge-  auszudehnen. In ihren Ursprüngen ist sie etwas typisch  spräch mit japanischen Buddhisten. Sie sprachen vom  Italienischesbereıts angehören, die 1ın ihrem Glauben gefestigt sınd.
Aber VO  = UMNSECTEGIN Ursprung her 1St n das, W as S1ıe (71uSSaNnı: Das 1St nıcht wahr Aber ISTt. despotisch, Pa-

storalpläne auf dem Reißbrett entwıckeln un: dabe]lordern, Ersties un: zentrales Anlıegen: die Wek- alle lebendigen Kräfte, dıe der Geilst ın der Kırche weckt,kung des Sınnes für Relıgion, des Sınnes tfür den Glal- beiseılte lassen. Nur das geht uns Wır habenben, des Sınnes für (GSOf Ich sehe WI1€e Sıe hıerın das nıchts Pastoralpläne. Wır wollen ihnen beteılıgteigentliche Problem UuUuNnserer eıt. Wır sınd ber test werdenüberzeugt, da{ß das Bedürtnis nach Relıgion 1m Men-
schen tief verwurzelt ISt, gerade auch In seıiner Ver- ber beteılıgt werden nach Ihren eıgenen Ma{(stä-
nunft, da{fßs ıhm selbst gehört, da{fs SAl nıcht ben
anders kann, als eıinen 66  „Gott habenInterview ‘  129  ——  Giussani: Aber entschuldigen Sie, wenn Jesus Christus  letzten Grund des Daseins in einer Weise, die dem, was  das fleischgewordene Wort ist, wie die ganze christliche  wir theologisch unter Geheimnis verstehen, sehr nahe-  Theologie seit ihren Ursprüngen sagt, dann weiß ich  kommt. Und doch war damit etwas Verschiedenes ge-  nicht, ob wir naiv sind oder diejenigen, die uns Christo-  meint. Für einen Jungen, der sich fürchterlich in ein  monismus vorwerfen möchten. Das ist, wie wenn man  Mädchen verliebt, ist in dem Moment das Mädchen  sagt: Gott ist alles. Sicher ist Gott alles: aber ich bin ich.  „‚sein“ Gott. Mit „Gott“ meine ich in dem Fall einfach,  was man ın unbedingter Weise verehrt. Natürlich kann  HK: Es scheint in dem Zusammenhang aber zwei recht  so dieses Letzte sehr tief, aber auch sehr vordergründig  tiefgehende Probleme zu geben. Das eine ist das Fehlen  erlebt oder bewußt werden. Mir kommt es darauf an zu  von Vermittlungselementen und -strukturen zwischen  bekräftigen, daß Religion in den verschiedensten Weisen  dem Christusereignis und der sehr differenzierten mo-  dernen Welt. Auch der Mensch, der seinen Glauben lebt,  zur menschlichen Natur gehört und daß das Christentum  die tiefste und nach unserem Glauben die endgültige  Jlebt sein Leben in verschiedenen Rollen, Funktionen und  Antwort darauf ist. Im übrigen darf ich Sie an ein Wort  Bereichen. Er kann seinen Glauben nicht so leben, als ob  von Paul Tillich erinnern, Atheismus, ım Wortsinn ver-  ihm die ausdifferenzierten Lebensverhältnisse und die  standen, sei eine geistige Absurdität.  Geschichte dieser Ausdifferenzierung nichts angingen ...  Giussani: Wenn Vermittlung bedeutet, den Glauben in  „Es ist despotisch, Pastoralpläne auf  der Kultur der jeweiligen Geschichtszeit zu leben, gut.  dem Reißbrett zu entwerfen“  Wenn Vermittlung aber heißt, die Interpretation, das  Verständnis des Christusereignisses von der jeweiligen  HK: Man sagt, CL akzeptiere zwar das Pfarrsystem,  Geschichtszeit abhängig machen, dann läuten bei mir die  aber möge die Pfarrei nicht besonders; sie respektiere die  Alarmglocken. Das Christusereignis ist etwas Objektives,  Autorität der Bischöfe, einzelner und als Konferenz ver-  hat etwas Absolutes in sich. Danach habe ich auch die  standen, habe dabei aber beträchtliche Schwierigkeiten.  Kultur meiner Zeit und mein persönliches Leben zu be-  Als einzig sichere Autorität völlig außer Diskussion er-  urteilen. Wenn Vermittlung heißen soll, die Kultur einer  weise sich der Papst, vor allem der gegenwärtige. Wie  wollen Sie sich der Ortskirche zu- und einordnen?  bestimmten Zeit habe über das Christusereignis zu be-  stimmen, dann ist das falsch. Wenn unter Vermittlung  Giussanı: Wo lebt Kirche? Wenn Kirche institutionell in  verstanden wird, daß die Christen sich in die Kultur ei-  ner jeden Zeit hineinbegeben müssen, um verstehen und  der Pfarrei lebt, dann soll man Katholiken, die einer Be-  wegung wie der unsrigen angehören, danach beurteilen,  beurteilen zu können, wieweit sie mit dem Christentum  was sie zur Verlebendigung der Pfarrei beitragen. Dazu  vereinbar ist, dann bin ich ganz damit einverstanden.  müssen sie die Möglichkeit haben, Kirche auch in der  HK: In einer Zeit — da sehe ich ein zweites Problem —, in  Pfarrei so zu verkörpern, daß sie ihr eigenes Profil, ihr  der der Sinn für Gott sich zu verflüchtigen.droht, dürfte  eigenes Charisma voll einbringen können. Dem kann ein  es gefährlich sein, sich gleichsam dezisionistisch ins  kleinliches, verengtes Verständnis der eigenen Bewegung  Christusereignis „einschließen“ zu wollen. Muß man  entgegenstehen. Es handelt sich aber auch nicht selten  nicht stärker mit Gott beginnen, mit „natürlicher“ Theo-  um ein verengtes Verständnis von Kirche seitens des  logie, anstatt den Gottesglauben einfach vorauszusetzen?  Pfarrers. Auf diese Weise kommt es dann zu Konflikten.  Giussani: Ich verstehe Ihren Einwand. Viele unserer  HK: Sie mögen auch die vieldiskutierten Pastoralpläne  Texte sind für Leute geschrieben, die unserer Bewegung  der Diözesen nicht sehr ...  bereits angehören, die in ihrem Glauben gefestigt sind.  Aber von unserem Ursprung her ist genau das, was Sie  Giussani: Das ist nicht wahr. Aber es ist despotisch, Pa-  storalpläne auf dem Reißbrett zu entwickeln und dabei  fordern, unser erstes und zentrales Anliegen: die Wek-  alle lebendigen Kräfte, die der Geist in der Kirche weckt,  kung des Sinnes für Religion, des Sinnes für den Glau-  beiseite zu lassen. Nur um das geht es uns. Wir haben  ben, des Sinnes für Gott. Ich sehe wie Sie hierin das  nichts gegen Pastoralpläne. Wir wollen an ihnen beteiligt  eigentliche Problem unserer Zeit. Wir sind aber fest  werden ...  überzeugt, daß das Bedürfnis nach Religion ım Men-  schen so tief verwurzelt ist, gerade auch in seiner Ver-  HK: Aber beteiligt werden nach Ihren eigenen Maßstä-  nunft, daß es zu ihm selbst gehört, daß er gar nicht  ben &x  anders kann, als einen „Gott“ zu haben ...  Giussani: ... durch Mitwirkung bei ihrer Ausarbeitung,  HK: Aber das Problem ist das Verständnis dieses Letz-  ausgestattet mit der Bereitschaft zum Kompromiß, wo  ten. Einen Gott haben heißt nicht unbedingt an Gott  sich unterschiedliche Stimmen und Temperamente regen.  glauben ...  Und selbstverständlich fügen wir uns der Entscheidung  des Bischofs.  Giussani: Gewiß ist das das eigentliche Problem. Aber  das ändert nichts an der Tatsache, daß Religion zum  HK: Ihre Bewegung wächst, beginnt, sich international  Menschsein selbst gehört. Ich erinnere mich an ein Ge-  auszudehnen. In ihren Ursprüngen ist sie etwas typisch  spräch mit japanischen Buddhisten. Sie sprachen vom  Italienisches(J1USSaANı: durch Mıtwirkung be]l ihrer Ausarbeıtung,

Aber das Problem 1sSt das Verständnıiıs dieses etz- AuUSgESTLALLEL mıt der Bereıitschaft Z Kompromiß,
ten Eınen (sott haben heißt nıcht unbedingt Gott sıch unterschiedliche Stimmen un Temperamente sCHh
glauben Und selbstverständlich fügen WIr uUuns der Entscheidung

des Bischofs.(J1ussanı: Gewi(ß 1ST das das eigentliche Problem. Aber
das ändert nıchts der Tatsache, da{fß Reliıgion 2A0 hre Bewegung wächst, beginnt, sıch iınternatıonal
Menschseın selbst gehört. Ich erinnere miıch eın (Ge- a4uszudeNnnen. In ihren Ursprüngen 1sSt S$1e typısch
spräch miı1t Japanıschen Buddhisten. S1e sprachen VO Italienısches
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(J1ussanı in ihren Ursprüngen 1St S1Ee LWAas typısch können. Dıi1e instıtutionelle Weıterentwicklung 1sSt das
Christliches letzte, WITr denken: Wır sınd Teıl der Kırche, des-

aber S1E 1St IN einem bestimmten studentischen halb eıl der Pfarrei, Teıl der 1özese. Das eINZIYE, Wa

Miılıeu, hıer INn Maıland, zrofß geworden124  Dokumentation  ka  Giussani:  in ihren Ursprüngen ist sie etwas typisch  können. Die institutionelle Weiterentwicklung ist das  Christliches .. :  letzte, woran wir denken: Wir sind Teil der Kirche, des-  IS  aber sie ist in einem bestimmten studentischen  halb Teil der Pfarrei, Teil der Diözese. Das einzige, was  Milieu, hier in Mailand, groß geworden ...  wir von unseren Hirten erwarten, ist, daß sie den guten  Willen und die Lebensfrische, die uns auszeichnet, ak-  Giussani: Sie ist dort groß geworden, wo sie entstanden  zeptieren und entsprechend bewerten.  ist. Aber wir haben nie Publizitäts- oder Propagandapro-  HK: Auf der letzten Bischofssynode haben Sie im Blick  bleme gehabt und brauchten nie über Expansionspro-  jekte nachzudenken. Über die Gelegenheiten, die ein  auf Ihre Bewegung gesagt, die „letzte Ruhe“ bzw. der  »letzte Friede“ für jeden Gläubigen sei die Autorität des  Leben heute bietet, sind unsere Leute auch anderswo  hingekommen und haben dort ebenfalls Gemeinschaften  Papstes. Das schmeckt nach Papolatrie. Was wollten Sie  damit sagen?  gegründet ...  HK: CL wird so immer mehr zu einer internationalen  Giussani: Die Frage ist, gibt es für uns ein letztes, objek-  tives hermeneutisches Kriterium für die Interpretation  Bewegung. Sie muß sich nun in Zonen und Milieus be-  wegen, die vom Ursprungsmilieu sehr verschieden sind.  der christlichen Botschaft? Wenn nicht, sind wir Prote-  stanten; wenn ja, sind wir katholisch.  Heißt das auch Methodenwechsel, neue Schwerpunkte?  Oder wie sehen Sie die internationale Zukunft Ihrer Be-  HK: Aber „letzter Friede“ ist für mich etwas Eschatolo-  wegung? Denken Sie an eine Art Personalprälatur nach  gisches und als solches zu finden in der ungeschaffenen  Art des Opus Dei?  Gnade, im Heiligen Geist oder schlicht im dreifaltigen  Gott.  Giussani: Wir wollen nichts anderes als den Glauben aus  Überzeugung leben und das in einer Art und Weise, die  Giussani: Letzter Friede soll heißen, letzte Wahrheitsga-  uns hılft, unsere Trägheit zu überwinden und so großzü-  rantie, durch die wir gewiß sein dürfen, in der Spur, im  gig zu werden, daß wir der Kirche in der Welt dienen  „Trend“ Jesu Christi zu sein.  „Sollicitudo rei socialis“  Das neue Sozialrundschreiben Johannes Pauls II.  Am 18. Februar wurde in Rom die bereits vor einiger Zeit vom  handeln. So hat sich, angefangen mit dem hervorragenden  Papst selbst angekündigte Enzyklika „Sollicitudo rei socialis“ veröf-  Beitrag Leos XIII. und durch die folgenden Beiträge des Lehr-  fentlicht. Der Anlaß der neuen Enzyklika war der (bereits fast ein  amtes bereichert, nunmehr ein zeitgemäßes Lehrgebäude gebil-  Jahr zurückliegende) zwanzigste Jahrestag des Erscheinens von „Po-  det, das sich in dem Maße entwickelt, wie die Kirche aus der  pulorum progressio“. Die Enzyklika ist an „alle Söhne und Töchter  Fülle der von Jesus Christus offenbarten Wahrheit? und mit dem  der Kirche“ und an „alle Menschen guten Willens gerichtet“. Ihr  Beistand des Heiligen Geistes (vgl. Joh 14, 16.26; 16, 13-15) die  zentrales Thema ist die sich weiter verschärfende sozial-ökonomi-  Ereignisse deutet, die sich im Verlauf der Geschichte zutragen.  sche Lage der Entwicklungsländer. Das Entwicklungsverständnis  Sie sucht auf diese Weise die Menschen dahin zu führen, daß  von „Populorum progressio“ wird fortgeschrieben, teilweise auch un-  sie, auch mit Hilfe rationaler Reflexion und wissenschaftlicher  merklich korrigiert. Hier der Wortlaut der Enzyklika in der vom  Erkenntnis, ihrer Berufung als verantwortliche Gestalter des ge-  Vatikan verbreiteten deutschen Übersetzung.  sellschaftlichen Lebens auf dieser Erde entsprechen.  2. In diesem bedeutenden Gebäude der Soziallehre nimmt die  I. Einleitung  Enzyklika „Populorum progressio“,* die mein verehrter Vorgän-  ger Paul VI. am 26. März 1967 veröffentlichte, einen besonde-  1. Die soziale Sorge der Kirche mit dem Ziel einer wahren Ent-  ren Platz ein.  wicklung des Menschen und der Gesellschaft, welche die  Die bleibende Aktualität dieser Enzyklika erkennt man leicht an  menschliche Person in allen ihren Dimensionen achten und för-  der Vielfalt der Gedenkfeiern, die im Verlauf dieses Jahres in  dern soll, hat sich stets in verschiedenster Weise bekundet. Eine  vielfältigen Formen und an zahlreichen Orten des kirchlichen  der bevorzugten Formen, hierzu beizutragen, war in letzter Zeit  wie zivilen Lebens stattgefunden haben. Aus demselben Anlaß  das Lehramt der römischen Päpste. Ausgehend von der Enzy-  hat die Päpstliche Kommission „Justitia et Pax“ im vergangenen  klika „Rerum novarum“ von Leo XIII. als bleibendem Bezugs-  Jahr einen Rundbrief an die Synoden der Katholischen Ostkir-  punkt! hat es diesen Problemkreis immer wieder behandelt,  chen und an die Bischofskonferenzen gesandt, mit dem sie Mei-  wobei es einige Male die Veröffentlichungen der verschiedenen  nungen und Vorschläge dazu erbat, wie das Jubiläum der  sozialen Dokumente mit dem Jahresgedenken dieses ersten Do-  Enzyklika am besten gefeiert, wie ihre Lehren vertieft und gege-  kumentes zusammenfallen ließ.?  benenfalls fortgeschrieben werden könnten. Dieselbe Kommis-  Dabei haben es die Päpste nicht versäumt, in solchen Stellung-  sion veranstaltete zum 20. Jahrestag eine Gedenkfeier, an der  nahmen auch neue Aspekte der Soziallehre der Kirche zu be-  ich selbst teilgenommen und die Schlußansprache gehaltenWIr VO  - unseren Hırten CrWwarten, ISt, da{fß S1e den
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